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Schwieriger  Aufbau 


EK  Für  die  Aulgabe,  die  sich  bei  der  Neu¬ 
aulstellung  einer  deutschen  Wehrmacht  n  dTe- 

2?t£aflen  Slel“-  »ibl  cs  i"  der  ganzen  Ge¬ 
schuhte  unseres  Volkes,  aber  auch  in  der 

Olelrtibar  as‘  r'^  andere"  Nationen  kein  vor- 
gleichbares  Gegenstück.  Wenn  gelegentlich 

woh!  geäußert  wurde,  man  könne  am  ehesten 
noch  an  Scharnhorsts  große  preußisdie  lleeres- 

riar°frn^UK»Ch  l"a  “nd  Auers,adt  denken,  so 
darf  dabei  nicht  ubersehen  werden  daß  es 

weder  damals  nod,  191«  (beim  Aufbau  der 
Re.thswehr)  eine  zehnjährige  voll  ine 
Unterbrechung  der  a.t^n  Armee! 
tradilion  gegeben  hat.  daß  es  weder  zur 
napoleomschen  Zeit  wie  auch  nach  dem  No- 
vember  1918  ein  Idnqdduerndes  völliqes  Ver- 
bot  jeder  militärischen  Betatiqunq  oder  gar 
eine  Achtung  und  Verdammung  deutschen  Sol¬ 
datentums  staltgefunden  hat.  Man  konnte  in 
beiden  Fallen  vielmehr  auf  einen  sehr  beacht¬ 
lichen  Bestand  tüchtiger,  erfahrener  und  nie¬ 
mals  aus  militärischen  Aufgaben  entlassener 
Führungspersönlichkeiten  und  auf  nodi  weit 
größere  Scharen  vollausgebildeter  Soldaten 
und  Unteroffiziere  zuruckgreilen.  Wir  alle  tun 
gut  daran,  zuzugebeo,  daß  hier  und  heu’e 
etwas  Erstmaliges  gemeistert  sein  will. 
Nur  wenn  wir  das  tun,  werden  wir  nämlich 
das  richtige  Augenmaß  lür  alles  gewinnen,  was 
auf  diesem  Gebiet  getan  wird  und  was  vor 
«Hem  in  Zukunft  noch  getan  werden  muß. 

In  dem  Augenblick,  wo  diesp  Zeilen  ge¬ 
schrieben  werden,  gibt  es  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  schon  etwa  tausend  Freiwillige  der  neuen 
deutschen  Bundeswehrmacht,  es  gibt  bereits 
wieder  Generale,  Offiziere  und  Ünterofiiziere 
in  neuen  Uniformen  |an  die  wir  uns  allerdings 
erst  noch  qewöhnen  müssen),  es  gibt  eine  Reihe 
von  Dienststellen  und  sehr  bescheidene  Lehr- 
stabe  für  die  ersten  Ausbildungseinheiten,  Die 
ersten  Wehrgesetze  sind  in  Kraft  getreten.  Fast 
jedes  von  ihnen  war  heftig  umstritten.  Ver¬ 
gleichen  wir  aber  das  bisher  Erreichte  mit  dem 
Endziel,  so  ist  es  sehr  wenig,  und  auch  der 
letzte  Bürger  im  Staate  erkennt,  daß  das 
Schwierigste,  daß  das  Entscheidende  in  jedem 
Fall  noch  vor  uns  liegt.  Auch  darüber  kann 
»ich  im  Grunde  keiner  Täuschungen  hingeben, 
wie  hart,  wie  steinig  und  umkämpft  der  wei¬ 
tere  Weg  sein  wird.  Schon  in  unseren  eigenen 
Reihen  gibt  es  erhebliche  Meinungsverschie¬ 
denheiten  darüber,  was  nun  alles  zu  tun  ist 
und  wie  es  getan  werden  soll.  Wir  sollten 
aber  keinen  Augenblick  vergessen,  daß  unser 
Tun  gerade  auf  diesem  Gebiet  im  befreundeten, 
Im  neutralen  und  im  zum  Teil  geradezu  feind¬ 
seligen  Ausland  mit  größter  Aufmerksamkeit 
verfolgt  wird. 

Die  große  Wendung 

Noch  um  1948  und  1949  hat  im  In-  und  Aus¬ 
land  wohl  kaum  jemand  geglaubt,  daß  sechs 
oder  sieben  Jahre  spater  die  gleichen  Deut¬ 
schen,  denen  damals  sogar  jeder  Gedanke  an 
eine  eigene  Armee,  Flotte  und  Luftwaffe  . 
strengstens  verboten  war,  einmal  vom  Aus¬ 
land  gemahnt  werden  könnten,  die  Aufstel¬ 
lung  einer  neuen  deutschen  Wehrmacht  zu 
beschleunigen,  daß  nichtdeutsche  Zei¬ 
tungen  im  Ton  des  Tadels  darauf  hinweisen, 
der  Bonner  Personalgntachteraiisschuß  habe  bis¬ 
her  noch  nicht  einmal  die  Hallte  der  ihm  vor¬ 
gelegten  Fälle  zur  Einstellung  von  Generalen 
und  Obersten  erledigt.  Die  langsamen  Vor¬ 
fahren  bei  der  Verabschiedung  der  politischen 
Wehrgesetze  werden  in  jedem  Fall  in  den 
westlichen  Hauptstädten  kritisch  kommentiert. 
Wir  dürfen  solche  Äußerungen  nicht  auf  die 
leichte  Schulter  nehmen,  denn  in  der  großen 
Polilik  liegen  die  Dinge  dicht  beieinander,  und 
Mißstimmung  und  Argwohn  hier 
kann  sich  bei  ganz  anderen  Anliegen  empfind¬ 
lich  auswirken. 

Kein  vernünftiger  Mensch  bei  uns  und  da 
draußen  kann  es  leugnen,  daß  man  für  die 
Verwirklichunq  eines  so  qroßen  An.ieqens 
noch  dazu  bei  der  so  einzigartigen  Ausgangs¬ 
tage  —  Zeit  gebraucht.  In  ein  paar  Wochen 
und  Monaten  kann  heute,  wo  auch  das  klems e 
Heer  der  unglaublich  raschen  Fortentwicklung 
der  Walfenent Wicklung  und  Strategie  gebüh¬ 
rend  Rechnung  tragen  muß,  seihst  ein  Cie. 
nicht  emo  beachtliche  Wehrmacht  mir  »oh« 
Leistungsfähigkeit  aus  dem  Bode  (  emein- 
Was  es  bedeutet,  mit  einer 
schalt  unermüdlich  geschulter  und  standiq  ver 
besserter  verbündeter  Armeen  T  ' 

das  können  sich  vermutlich  u  <  P 
Militärfachleute  nngelahr  vorstelten.  Hi 
den  in  der  Zukunft  Probleme  zu  me,*t*r®.  .  ‘ 

die  von  allen  Beteiligten  ”ödls'“  f", 

erlordern.  Eine  gebührende  AnUuUeU  wird 

also  unter  allen  Umstanden  den  putschen  zu_ 

gestanden  werden  rnj,sse.n'  un  das  auch  ein- 
nehmen,  daß  unsere  Verbündeten  da»  «U«* _e« 

sehen.  Was  sie  aber  nie  un  ,  .  wirkliche 

men  und  gutheißen  *Prde7eil'verq£,lldunq,  eine 

oder  auch  nur  scheinbare  Z-  Gemäch- 

Ä:rÄ^.lS: 

ira  vyrsÄ-  - 


Lösungen  zu  finden,  auf  denen  politisch  die 
Wehrmacht  in  die  Bundesrepublik  eingebaut 
werden  kann.  Es  gibt  schon  Beispiele  dalür, 
daß  lialbterltge  Vorlagen  mehr  schaden  als 
nutzen.  Die  Politiker  sind  aber  mindestens 
«*»»»  Wle  '*'e  Soldaten  auch  verpflichtet, 
unbedingt  dafür  zu  sorgen,  daß  der  ohnehin 
so  schwere  Aulbau  nun  auch  ungestört  und 
glatt  verläult. 

Die  Besten  werden  gebraucht! 

Die  in  diesen  Anliegen  ja  nun  wirklich 
nüchtern-neutrale  .Neue  Zürcher  Zeitung“ 
trifll  wohl  das  Richtige,  wenn  sie  feststellt, 
eigentliche  Engpässe  beim  Aufbau  der  deut¬ 
schen  Wehrmacht  seien  weit  weniger  im 
Materiellen  als  im  Persönlichen  zu 
suchen.  Man  solle  nicht  vergessen,  ejaß  zwar 
che  im  Frc-iwilligengesetz  vorgesehenen  6000 
Mann  relativ  leicht  gefunden  werden  könnten, 
daß  das  hei  den  150  000  Langdienenden  und 
Berufssoldaten  schon  wesentlich  anders  aus¬ 
sehe.  170  000  Meldungen  lägen  zwar  vor,  — 
das  Schweizer  Blatt  rechnet  mit  dreißig  bis 
vierzig  Prozent,  die  der  Prüfung  genügen  kön¬ 
nen  — i  aber  schon  für  diese  Kader  sei  ver¬ 
mutlich  eine  Werbeaktion  auf  breitester  Basis 
unvermeidlich.  Das  neutrale  Blatt  erinnert 
weiter  daran,  daß  die  Seele  der  Jungen  deut¬ 
schen  Generation  für  den  Dienst  an  der  Nation 
nach  allem,  was  nach  1945  geschah,  weitgehend 
noch  gewonnen  werden  müsse.  Es  hält  auch  die 
Nachwirkungen  der  Entbehrungen,  Nöte 
und  Schäden  in  den  Tagen  der  Heimat- 
v  e  r  t  i  e  I  l>  u  n  g  ,  der  Bombennächte  und 
der  Unterernährung  für  viel  erheb¬ 
licher,  als  meistens  angenommen  werde.  Man 
sieht  aus  dieser  Auslandsstimme  wie  aus 
vielen  anderen,  daß  auch  dort  einige  Kern¬ 
fragen  sehr  klar  erkannt  werden:  Deutschland 
braucht,  wenn  die  neue  Wehrmacht  kraftvolle 
Wirklichkeit  werden  soll,  befähigte  und  willige 
Kräfte  in  größtem  Ausmaß  lür  diesen  Dienst, 
es  muß  lür  ihn  gerade  die  Besten  gewinnen 
und  alles  vermeiden,  das  sie,  die  ja  meist 
auch  in  anderen  Berufen  rasch  vorankommen, 
abschrecken  könnte.  Die  Schweizer,  die  ja  mit 
ihrer  eigenen  leistungsfähigen  Armee  viele 
Erfahrungen  haben,  halten  mit  den  Deutschen 
ein  unpassendes  Prüfungsverfahren  bei  der 
Einstellung  vor  allem  militärischer  Führungs- 
Persönlichkeiten  tür  unumgänglich,  meinen 
dann  aber,  die  vom  deutschen  Personalgut- 
achterausschuß  formulierten  Einstellungsricht¬ 
linien  erschienen  ihnen  doch  .in  beträchtlicher 
Höhe  über  dem  Boden  der  Wirklidikeit  zu 
schweben“.  Sie  seien  —  so  wird  ironisdt  hin¬ 
zugefügt  —  mehr  zur  Auswahl  himm¬ 
lischer  als  irdischer  Heerscharen 
geeignet. 

Soweit  die  Stimme  des  Auslandes.  Sie  sollte 
uns  —  meinen  wir  —  manches  zu  denken 
geben.  Die  Ablehnung  von  fünf  Obersten,  dar¬ 
unter  von  zwei  besonders  wichtigen  Abtei- 
lungsdiefs  des  Bimdesverleidigunqsministers, 
hat  Anlaß  zu  vielen  Kommentaren  gegeben. 
Sie  alle  stimmen  darin  überein,  daß  es  merk¬ 
würdig  anmutet,  wenn  solche  Ablehnungen 
nicht  einmal  dem  Minister  oder  dem  Betroffe¬ 
nen  gegenüber  begründet  werden.  Und  nicht 
zu  Unrecht  wurde  die  Befürchtung  geäußert,  es 
könne  bei  einem  solchen  Vertahren  gerade 
mancher  befähigte  Mann  veranlaßt  werden, 
sich  überhaupt  nicht  mehr  zu  bewerben.  Einige 
Gesuche  sind  denn  auch  dem  Vernehmen  nach 
bereits  zurückgezogen  worden,  und  der  Bundes¬ 
grenzschutzverband  hat  mitgeteilt,  daß  er  in 
der  geplanten  nochmaligen  Überprüfung  seiner  i 


Das  Bild  des  Monats 


Einer  unserer  Leser  schreib I  uns:  , Ende  November  war  ich  dienstlich  In  Karlsruhe 
und  a ul  einen  Sprung  In  der  dortigen  Staatlichen  Kunsthalle.  Ich  wußte  gut  nicht,  daß 
dort  zwei  großartige  Grünewald  hängen,  eine  Kreuzigung  und  eine  Kreuzschleppung. 
Was  mich  aber  besonders  interessierte,  war,  daß  die  Kunsthalle  als  .Bild  des  Monats' 
ausdrücklich  aul  das  Bild  von  Domenico  Ouaglio,  , Remter  in  der  M arienhurg'  aulmerk¬ 
sam  machte.  Nach  der  eingehenden  Beschreibung,  die  lür  die  Besucher  in  einer  Tasche 
vor  dem  Bild  lag,  hing  cs  einst  im  Königsberger  Schloß;  es  ist  eine  Neuerwerbung  der 
Karlsruher  Kunslhalle.  Der  Maler,  geboren  am  1.  Januar  1 786  in  München,  gestorben 
am  9.  April  1837  in  Hohenschwangau,  stammt  aus  einer  Familie  italienischenUrsprungs, 
die  ober  schon  seit  zwei  oder  drei  Generationen  in  München  ansässig  war.  Ouaglio  ist 
nach  efenj  deutschen  Osten  gegangen  und  hat  dort  unter  anderem  dies  Bild  gemalt. 
Es  wirk I  sehr  warm  durch  das  helle  Sonnenlicht,  das  rUrrch  die  bunten  Scheiben  aul  den 
spiegelnden  Estrich  lällt.  Ich  habe  es  mit  innerer  Bewegung  betrachtet  und  mir  so¬ 
gleich  eine  Fologralie  bestellt,  die  man  lür  einen  geringen  Betrog  in  etwa  acht  Tagen 
erhält."  Wir  bringen  hier  eine  Aulnahme  dieses  Bildes. 

Die  Museen  in  Deutschland  besitzen  eine  Fülle  von  Kunstwerken,  die  Motive  aus 
dem  deutschen  Osten  darstellen  oder  die  von  Künstlern,  denen  Ostdeutschland  Hei¬ 
mat  war,  stammen.  Die  Staatliche  Kunsthalle  Karlsruhe  hat  ein  schönes  Beispiel  gege¬ 
ben,  wie  man  diese  Kunstwerke  über  den  üblichen  Böhmen  hinaus  einem  größeren 
Kreis  nahebringen  und  Heimalverlriebenen  eine  besondere  Freude  machen  kann. 


Kommandeure  durch  den  Ausschuß  eine  Art 
Diffamierung  sehen  würde,  da  diese  Männer 
seit  vielen  Jahren  ohnehin  auf  verantwort¬ 
lichem  Posten  im  Bundesdienst  stehen  und 
mehrfach  überprüft  worden  seien.  Die  Bestim¬ 
mung,  daß  die  Gründe  einer  Ablehnung  vom 
Aussdiuß  nicht  bekanntgegeben  werden,  hat 
dieser  nach  seiner  Einsetzung  durch  den  Bun¬ 
destag  in  seine  Geschäftsordnung  aufgenom¬ 
men,  die  er  selbst  zu  beschließen  hatte. 
Seine  Sache  ist  es  also,  die  erwünschten  und 
notwendigen  Änderungen  zu  beschließen.  Daß 
von  dieser  Seite  wie  überhaupt  alles  getan 
wird,  um  in  jeder  Beziehung  ein  zügiges,  wenn 
auch  gewissenhaftes  Fortschreiten  der  ohne¬ 
hin  nicht  leichten  Aufbauarbeit  zu  erleichtern, 
wünschen  wir  alle.  Diesem  Ziele  dient  es  aber 
auch,  wenn  einmal  gerade  die  Befähigten  im 
voraus  erfahren,  welche  Ansprüche  nicht 
nur  an  militärischem  Können  an  sie  gestellt 


werden.  Wenn  man  voraussetzen  darf,  daß  nur 
sehr  schwerwiegende  Bedenken  den  Ausschuß 
oder  auch  andere  Gremien  veranlassen  werden, 
einen  Mann  abzulehnen,  so  besteht  sachlich 
doch  wohl  kein  Grund,  ihm  diese  Gründe  nicht 
auch  zu  nennen  und  ihm  so  Gelegenheit  zu 
geben,  zu  ihnen  Stellung  zu  nehmen,  sie  bei 
immer  möglichen  Mißverständnissen  vielleicht 
sogar  zu  entkräften.  Auch  die  Öffentlichkeit, 
die  nach  den  verschiedenen  deutschen  .Über¬ 
prüfungen“  seit  1933  in  solchen  Dingen  ziem¬ 
lich  kritisch  geworden  ist,  sollte  weitgehend 
über  den  Gang  der  Dinge  unterrichte!  werden. 
Daß  die  Männer,  die  in  der  neuen  deutschen 
Wehrmacht  eine  verantwortliche  Stellung  be¬ 
kleiden,  sehr  gewissenhaft  ausgewählt  sein 
wollen,  bestreitet  niemand.  Wobei  allerdings 
auch  allen  klar  ist,  daß  die  eigentliche  Be¬ 
währung  ja  erst  im  Dienst  selbst  erfolgen 
kann. 


Achthundert  bis  tausend  Deutsche 

Die  monatliche  „Quotenziffer"  bei  der  Aussiedlung  aus  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten 


Wie  wir  in  unserer  letzten  Folge  berichte- 
len,  hat  der  Präsiden!  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes,  Weilz,  in  Warschau  erklärt,  es  wür¬ 
den  im  nächsten  Jahr  monatlich  achthundert  bis 
tausend  Deutsche  aus  den  von  den  Polen  be¬ 
setzten  ostdeutschen  Gebieten  nach  West¬ 
deutschland  ausreisen  dürfen.  Nach  seiner 
Rückkehr  aus  Warschau  —  die  Besprechungen 
dauerten  mehrere  Tage  —  machte  Präsident 
Weitz  jetzt  weitere  Mitteilungen.  Es  ist  nicht 
gelungen,  einen  schriftlichen  Vertrag  über  die 
Familienzusammenführung  zustandezubringen, 
weil  der  von  polnischer  Seite  vorgetegte  Wort¬ 
laut  einer  Vereinbarung  nur  die  ausdrückliche 
Zusage  über  Transporte  für  das  kommende 
Jahr  enthielt,  Präsident  Weitz  lehnte  eine 
Unterzeichnung  ab,  da  man  sich  von  deutscher 
Seite  nicht  damit  einverstanden  erklären  kann, 
daß  eine  Familienzusammenführung  nur  für  das 
kommende  Jahr  und  für  nur  zwölftausend  Per¬ 
sonen  gesichert  ist.  Diese  Zahl  stellt  nur  einen 
kleinen  Bruchteil  der  in  Polen  befindlichen 
Deutschen  dar,  die  von  ihren  Familienangehöri¬ 
gen  im  Bundesgebiet  getrennt  sind. 

Da  das  Polnische  Rote  Kreuz  nicht  schriftlich 
zum  Ausdruck  bringen  wollte,  daß  keine  Be¬ 
grenzung  beabsichtigt  ist,  wurde  nur  eine 


mündliche  Vereinbarung  getroffen.  Das  Polni¬ 
sche  Rote  Kreuz  will  dafür  sorgen,  daß  1956 
monatlich  achthundert  bis  tausend  Deutsche  aus 
den  polnischbesetzten  Gebieten  mit  ihren  Fa¬ 
milienangehörigen  in  der  Bundesrepublik  wie¬ 
der  vereinigt  werden  sollen. 

Nach  den  polnischen  Bedingungen  erhalten 
die  noch  in  Polen  lebenden  Deutschen  die  Aus¬ 
reisegenehmigung  unter  zwei  Voraussetzun¬ 
gen:  t.  Wenn  die  Ehemänner  von  ihrer  Fami¬ 
lie  getrennt  sindi  2.  wenn  von  ihren  Eltern  ge¬ 
trennte  Kinder  unter  achtzehn  Jahren  noch 
allein  in  Polen  leben.  Da  man  in  Polen  mit 
achtzehn  Jahren  volljährig  wird,  kommen  nach 
polnischer  Auffassung  Deutsche  über  achtzehn 
Jahre  tür  die  Familienzusammenführung  nicht 
in  Frage.  Die  Polen  haben  sich  nicht  damit  ein¬ 
verstanden  erklärt,  daß  alle  deutschen  Jugend¬ 
lichen,  die  zur  Zeit  der  Trennung  noch  nicht 
achtzehn  Jahre  alt  waren,  in  die  Aktion  einbe¬ 
zogen  werden;  hier  soll  eine  Härteklausel  Aus¬ 
gleich  schaffen.  Die  Polen  verlangen  weiter, 
daß  zwischen  der  Aussiedlung  von  Deutschen 
aus  den  von  Polen  besetzten  deutschen  Gebie¬ 
ten  und  dem  Abschluß  eines  deutsch-polni¬ 
schen  Handelsvertrages  keine  Bindung  be¬ 
stehen  dürfe. 


Präsident  Weitz  berichtete,  daß  er  in  War¬ 
schau  von  Deutschen  aus  den  polnisch  besetz¬ 
ten  ostdeutschen  Gebieten  förmlich  belagert 
worden  sei.  Viele  waren  mit  der  Eisenbahn 
oder  sogar  mit  dem  Flugzeug  nach  Warschau 
gekommen,  um  ihn  und  die  anderen  Mitglie¬ 
der  der  Delegation  nach  den  Ausreisemöglich¬ 
keiten  zu  tragen. 

715  kriegsverurteilte  deutsche  Soldaten 

Für  715  kriegsverurteilte  deutsche  Soldaten 
in  Polen  besteht,  wie  Präsident  Weitz  nach  sei¬ 
ner  Rückkehr  weiter  erklärte,  noch  keine  Hoff¬ 
nung  auf  Heimkehr.  Wie  ihm  Vertreter  des 
Polnischen  Roten  Kreuzes  gesagt  haben,  wird 
die  Kriegsgefangenenfrage  erst  nadi  der  Auf¬ 
nahme  diplomatischer  Beziehungen  zwischen 
Bonn  und  Warschau  —  .zweifelsohne  ebenso 
wie  in  der  Sowjetunion“  —  gelöst  werden. 
Wahrend  also  die  Polen  verlangen,  daß  die 
Bundesrepublik  die  Möglichkeiten,  die  sich  bei 
dem  Abschluß  eines  Handelsvertrages  bieten, 
nicht  dazu  benutzen  dürfen,  die  Aussiedlung 
von  Deutschen  zu  erreichen,  wollen  sie  ihrer¬ 
seits  die  Kriegsgefangenen  als  Mittel  zur  Aut- 
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nähme  diplomatischer  Beziehungen  ausnutzen. 
Präsident  Weitz  konnte  aber  erreichen.  daU  die 
715  Kriegsgefangenen,  die  bisher  kaum  Pakete 
erhielten,  weil  sie  den  hohen  Zoll  nicht  bezah¬ 
len  können,  zu  Weihnachten  durch  eine  Sam- 
melsendunq  je  ein  Paket  bekommen.  Den  von 
Weilz  vorgetragenen  Wunsch  einer  dauernden 
Belieferung  dieser  Gefangenen  mit  DRK- 
Paketen  haben  die  Polen  „wohlwollend  zur 
Kenntnis  genommen“. 

150  000  Aussiedlungsanträge 

Zu  der  Vorgeschichte  der  Verhandlungen 
über  die  Familienzusammenführung,  die  Prä¬ 
sident  Weitz  in  Warschau  führte,  ist  noch  zu 
sagen,  daß  sich  das  Präsidium  des  polnischen 
Ministerrates  vor  der  Ankunft  des  Präsidenten 
Weitz  in  Warschau  nochmals  in  einer  Sitzung 
mit  der  Frage  der  „Deutschen  in  der  Volks¬ 
republik  Polen"  beschäftigt  hat. 

Der  Präsident  des  Polnischen  Roten  Kreuzes, 
Dr.  Rutkiewicz,  hat  während  seiner  Anfang 
November  mit  hohen  polnischen  Regierungs¬ 
funktionären  geführten  Gespräche  die  Zustim¬ 
mung  der  Warschauer  Regierung  zur  Fest¬ 
legung  monatlicher  „Quotenziffern"  für  die  Fa¬ 
milienzusammenführung  erhalten,  die  ihm  noch 
im  Sommer  dieses  Jahres  verweigert  wurde. 

Auf  der  Sitzung  des  Ministerrat-Präsidiums 
hat  Ministerpräsident  Cyrankiwiecz  nochmals 
betont,  daß  für  eine  Familienzusammenführung 
ausschließlich  die  Deutschen  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  in  Frage  kommen,  die  erstens  Aus¬ 
siedlungsanträge  gestellt  haben  und  zweitens 
als  „Angehörige  der  deutschsprachigen  Minder¬ 
heit"  gelten.  Nach  offiziellen  polnischen  An¬ 
gaben  haben  mehr  als  150  000  Deutsche  Aus- 
sied'.ungsanträge  qestellt,  —  wobei  aber  unge¬ 
klärt  blieb,  ob  diese  Zahl  den  tatsächlich  ge¬ 
stellten  Anträgen  entspricht,  da  feststeht,  daß 
von  den  polnischen  Behörden  zahlreiche  Aus¬ 
siedlungsanträge  zurüdcgewiesen  wurden.  Die 
150  000  Anträge  sind  offenbar  von  der  War¬ 
schauer  Regierung  zum  Teil  schon  genehmigt 
worden,  während  bisher  aber  nur  ein  geringer 
Teil  der  Antragsteller  von  der  Genehmigung 
benachrichtigt  wurde. 

Bemerkenswert  an  den  polnischen  Zahlen¬ 
angaben  über  die  Antragsteller  ist,  daß  die  be¬ 
kanntgegebene  Zahl  von  150  000  Antragstellern 
mit  den  Zahlenangaben  des  polnischen  Mini¬ 
sterpräsidenten  Cyrankiwiecz  und  des  Presse¬ 
chefs  des  polnischen  Außenministeriums,  Men¬ 
zel,  die  gegenüber  westdeutschen  Journalisten 
genannt  wurden,  übereinstimmt.  Im  Juli  hat¬ 
ten  westdeutsche  Journalisten  polnische  Regie- 
rungsfunklionäre  in  Warschau  nach  der  Zahl 
der  in  den  deutschen  Ostgebieten  verbliebenen 
Deutschen  gefragt,  worauf  ihnen  geantwortet 
wurde,  es  befänden  sich  gegenwärtig  noch 
150  000  Deutsche  in  den  deutschen  Ostgebieten, 
denen  der  Status  einer  „gleichberechtigten 
deutschsprachigen  Minderheit"  zuerkannt  wor¬ 
den  sei.  •  .»  i 

Seit  'Wiederaufnahme  der  Umsiedlungstrans- 
porte  am  16.  Dezember  1954  sind  bis  1.  Dezem- 
uber  -1Ö65  insgesamt  sieben  Transporte  mit  634 
‘iAussiadlern,  die  im  Rahmen  der  Familienzu¬ 
sammenführung  die  deutschen  Ostgebiete  ver¬ 
lassen  durften,  in  der  Bundesrepublik  einge¬ 
troffen. 


Ärtur  W.  Just  f 

Im  Alter  von  59  Jahren  ist  in  Stuttgart  Artur 
W.  Just  gestorben,  ein  Publizist,  der  zu  den 
wenigen  wirklichen  Kennern  der  russischen  Po¬ 
litik  gehört,  ln  Riga  geboren  und  aufgewach¬ 
sen,  besuchte  er  in  Insterburg  die  letzten  Klas¬ 
sen  des  Gymnasiums.  Nachdem  er  1925  seine 
erste  Journalistenreise  durch  Rußland  gemacht 
hatte,  war  er  von  1926  bis  1937  Korrespondent 
in  Moskau,  und  zwar  zunächst  für  die  .Kölni¬ 
sche  Zeitung"  —  er  schrieb  auch  viele  Jahre 
aus  Moskau  für  das  „Memeler  Dampfboot“  — 
und  dann  für  die  .Frankfurter  Zeitung".  Just 
scheute  sich  nicht,  aus  seinen  fundamentalen 
Kenntnissen  heraus  in  seinen  Artikeln  und 
Büchern  mutig  immer  das  auszusprechen,  was 
er  für  richtig  hielt.  Unter  dem  Nationalsozia¬ 
lismus  wurden  seine  Bücher  verboten;  ihm 
selbst  wurde  die  Beschäftigung  mit  Ostfragen 
untersagt.  Seit  1947  lebte  er  in  Stuttgart,  wo  er 
Mitherausgeber  der  Zeitschrift  .Die  Außen¬ 
politik"  und  ständiger  Mitarbeiter  einer  Reihe 
bedeutender  Zeitungen  war.  Uber  den  Kreis 
seiner  Freunde  hinaus,  die  in  ihm  den  mutigen 
und  liebenswerten  Mann  schätzten,  werden  alle 
diejenigen  seinen  Tod  bedauern,  die  eine  An¬ 
schauung  davon  hatten,  ein  wie  großer  Ruß¬ 
landkenner  er  war.  Sein  Rat  wird  schmerzlich 
vermißt  werden. 
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Endlich  wieder  Heimkehrer! 

Die  ersten  Transporte  nach  sieben  Wochen  in  Friedland  eingetroffen 


Am  Montag  trafen  zum  erstenmal  seit  dem 
20.  Oktober  wieder  etwa  hundertfünfzig  Heim¬ 
kehrer  aus  der  Sowjetunion,  darunter  eine  Frau 
und  zwei  Kinder,  an  der  Zonengrenze  in  Herles¬ 
hausen  ein.  Hs  handelte  sich  um  Angehörige  des 
ersten  großen  Transportes  nach  siebeneinhalb 
Wochen;  er  war  am  Sonntag  mit  415  Heimkeh¬ 
rern  in  dem  Sowjetzonenlager  Fürstenwalde 
eingetroffen.  208  Heimkehrer  wurden  in  die 
Zone  entlassen,  57  begaben  sich  direkt  nach 
Westberlin.  Die  meisten  dieser  Heimkehrer 
waren  ehemalige  Zivilinfernierte,  die  Postver¬ 
bindung  mit  ihren  Angehörigen  hatten.  Die 
Heimkehrer  waren  seit  dem  6.  Dezember  unter¬ 
wegs  gewesen.  Man  beförderte  sie  in  geheizten 
Güterwagen,  den  Kranken  war  ein  Personen¬ 
wagen  zugewiesen  worden. 

Bei  der  Ankunft  in  Frankfurt  an  der  Oder 
wurden  alle  neunzehn  Wagen  verschlossen,  so 
daß  die  Heimkehrer  nicht  mit  der  deutschen 
Bevölkerung  in  der  Zone  in  Berührung  kommen 
konnten.  In  Fürstenwalde  wurde  jeder  gefragt, 
wohin  er  sich  entlassen  lassen  wolle.  Die  Heim¬ 
kehrer  waren  in  Zwangsarbeitslagern  in  Wor- 
kuta  und  bei  Swerdlowsk  gewesen  und  wur¬ 
den  dann  in  das  Sammellager  von  Gorki, 
vierhundert  Kilometer  hinter  Moskau,  gebracht. 
Sie  berichteten,  daß  sich  in  Gorki  noch  etwa 
260  Gefangene  befänden.  Der  Transport  sollte 
ursprünglich  bereits  am  19.  Oktober  erfolgen, 
wurde  dann  aber  ohne  Begründung  abgesagt. 
Im  Entlassungslager  Gorki  sind  wegen  des 
Heimkehrerstopps  nach  Schilderungen  der  jetzt 
Heimgekehrten  57  Männer  in  einen  mehrtägi¬ 
gen  Hungerstreik  getreten.  Sie  durften  darauf 
eine  Bittschrift  an  das  sowjetische  Außenmini¬ 
sterium  richten.  Weiter  wurde  berichtet,  daß  in 
den  beiden  Lagern  Workuta  (51 10  '36)  und  Inta 
(5110/31)  noch  etwa  850  Deutsche,  darunter 
viele  Zivilinternierte,  auf  ihre  Rückkehr  war¬ 
ten. 

Am  Dienstag  früh  trafen  in  Herleshausen  596 
Heimkehrer  aus  der  Sowjetunion  ein.  Sie 
kamen  aus  dem  Lager  Swerdlowsk.  In  Fried¬ 
land  selbst  waren  von  dem  ersten  Transport 
bereits  vorher  106  Heimkehrer  eingetroffen,  so 
daß  am  Dienstag  insgesamt  702  Heimkehrer 
in  Friedland  angekommen  sind. 


Viele  Angehörige  sind  inzwischen  in  Herles¬ 
hausen  und  Friedland  eingetroffen;  die  Gast- 
höle  dort  sind  wieder  überfüllt. 


Keine  diplomatischen  Beziehungen 
zum  Ostblock 

r.  Wie  ein  Bonner  Regierungssprecher  mit¬ 
teilte,  ist  die  Bundesregierung  nicht  gewillt, 
diplomatische  Beziehungen  zu  den  Ostblock¬ 
staaten  aufzunehmen.  Bundesaußenminister  von 
Brentano  qab  vor  den  in  Bonn  versammelten 
24  deutschen  Botschaftern  und  Gesandten  sowie 
dem  Bundesbeauftragten  für  Berlin  eine  ähn¬ 
liche  Erklärung  ab.  Der  Regierungssprecher 
sagte,  Bonn  erhebe  auch  in  Zukunft  den  An¬ 
spruch,  daß  ein  Staat,  der  Beziehungen  mit 
der  Bundesrepublik  unterhalte,  keine  diplo¬ 
matischen  Vertreter  in  Pankow  haben  könne. 
Diese  Auflassung  gelte  auch  gegenüber  Län¬ 
dern,  die  bereits  diplomatische  Beziehungen 
zur  Bundesrepublik  unterhielten,  ebenso  auch 
für  Österreich.  Die  Tatsache,  daß  Bonn  Be¬ 
ziehungen  mit  Moskau  aufgenommen  habe, 
widerspreche  nach  Auffassung  des  Bundes¬ 
kabinetts  nicht  dieser  Haltung.  Die  Beziehun¬ 
gen  mit  Moskau  seien  aufgenommen  worden, 
weil  auch  die  Sowjetunion  als  vierte  Be¬ 
satzungsmacht  nach  wie  vor  die  Ver¬ 
pflichtung  trage,  die  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands  herbeizuführen.  Wenn 
Polen  dpe  Frage  der  dort  noch  weilenden 
Kriegsgefangenen  erst  nach  Aufnahme  der 
diplomatischen  Beziehungen  zwischen  Bonn 
und  Warschau  lösen  wolle,  so  sei  das  nach 
Bonner  Ansicht  ein  offener  Fall  von  Erpres¬ 
sung. 

John  wieder  da! 

Der  ehemalige  Präsident  des  Bundesverfas¬ 
sungsschutzamtes  Dr.  Otto  John  ist  in  die  Bun¬ 
desrepublik  zurückgeflüchtet.  Er  stellte  sich 
der  Sicherungsgruppe  des  Bundeskriminalam¬ 
tes.  Der  Ermittlungsrichter  des  Bundesgerichts¬ 
hofes  hat  mit  der  Vernehmung  begonnen.  John 
war  am  20.  Juli  1954  nach  Ostberlin  geflüchtet. 


Weltpolitik  im  Schatten  der  Wahlen 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Die  Tatsache,  daß  das  Jahr  1956  für  Amerika 
im  Zeichen  eines  scharfen  Wahlkampfes  um 
den  neuen  Präsidenten  und  um  neue  Parla¬ 
mente  steht,  wird  sich  auf  die-  große  Politik 
gerade  der  freien  Welt  erheblich  auswirken. 
Es  besteht  noch  immer  keine  Klarheit  darüber, 
ob  Präsident  Eisenhower,  auf  den  die  herr¬ 
schende  Republikanische  Partei  der  USA  noch 
wie  vor  die  größten  Hoffnungen  setzt,  nach 
seinem  schweren  Herzanfall  bereit  ist,  die  so 
schwere  Bürde  seines  Amtes  abermals  für  vier 
Jahre  zu  übernehmen.  Man  rechnet  damit,  daß 
erst  inr  Februar  oder  im  März  der  endgültige 
Entscheid  fällt.  Das  bedeutet  für  die  Republi¬ 
kaner  eine  erhebliche  Behinderung  ihrer  Vor¬ 
arbeiten. 

Der  Ausgang  einiger  kleiner  Teilwahlen  hat 
die  Hoffnungen  der  Demokraten  auf  einen  Sieg 
ihres  Kandidaten  erheblich  gestärkt.  Man  weist 
darauf  hin,  daß  auch  zwischen  den  amerikani¬ 
schen  Farmern,  von  denen  viele  beim  letzten¬ 
mal  den  republikanischen  Kandidaten  Eisen¬ 
hower  wählten,  und  der  jetzigen  Regierung 
erhebliche  Spannungen  bestehen.  Die  zu  einem 
riesigen  Einheitsverband  zusammengeschlosse¬ 
nen  amerikanischen  Gewerkschaften  dürften 
ebenfalls,  vor  allem  wenn  Eisenhower  nicht 
kandidieren  sollte,  einen  demokratischen  Kan¬ 
didaten  bevorzugen,  ln  Washington  weiß  man 
nun  aber,  daß  die  Gewerkschaften  mit  ihren 
Mitgliedern  und  deren  Familienangehörigen 
allein  etwa  25  Millionen  Wählerstimmen  re¬ 
präsentieren.  Allein  die  Stimmen  der  Arbeiter 
und  der  mißvergnügten  Farmer  könnten  den 
Demokraten  einen  Sieg  garantieren,  zumal  es 
vor  allem  im  Süden  des  Landes  eine  Reihe 
von  Staaten  gibt,  die  ohnehin  regelmäßig  (ür 
einen  demokratischen  Präsidenten  ihr  Votum 
in  die  Waagschale  legen.  Es  ist  sicher,  daß  die 
Opposition  alles  daransetzen  wird,  angebliche 
Fehlentscheidungen  und  Versager  der  Regie¬ 
rung  zu  nützen.  Sie  hat  denn  auch  schon  ge¬ 
rade  zu  Fragen  der  Außenpolitik  eine  Reihe 
von  eigenen  Plänen  vorgebracht.  Während 
Eisenhowers  Finanzminister  die  hohen  Aus- 
iandshitfen  der  USA  weitgehend  abbauen 
möchte,  verlangen  seine  Gegner  eine  ver¬ 
stärkte  Auslandshilfe,  vor  allem  für  Asien. 
Jedes  große  Anliegen,  das  den  Vereinigten 
Staaten  heute  vorgetragen  wird,  dürfte  in  den 
kommenden  Monaten  von  den  verschiedenen 
Parteilaqern  in  die  Debatte  einbezogen  wor¬ 
den.  Und  offenkundig  spekuliert  schon  jetzt 
Moskau  auf  diese  Auseinandersetzung. 

Politische  Verjüngung  in  London 

Der  englische  Oppositionsführer  Attlee  Ist 
jetzt  aus  allen  seinen  politischen  Stellungen  aus¬ 
geschieden.  Genau  zwei  Jahrzehnte  stand 
Attlee  an  der  Spitze  der  britischen  Arbeiter¬ 
partei,  fünf  Jahre  lang  war  er  stellvertretender 
Ministerpräsident  neben  Churchill,  sechs  Jahre 
lang  leitete  er  die  Regierung.  Während  vor  Ihm 
die  führenden  Männer  der  englischen  Arbeiter¬ 
partei  fast  ausnahmslos  aus  Arbeiterfamilien 
gekommen  waren,  stammte  Attlee  aus  dem 
Mittelstand.  Er  hatte  an  der  Oxford-Universität 
studiert  und  war  Rechtsanwalt.  Die  Notstände, 
die  er  in  seinen  Jugendjahren  in  den  Londoner 
Arbeitervierteln  antraf,  waren  der  Anlaß,  daß 
er  in  die  damals  schnell  emporwachsende 
Linkspartei  eintrat.  Attlee  war  es,  der  nach 


Churchills  Wahlniederlage  die  Potsdamer  Ab¬ 
kommen  für  England  unterschreiben  mußte. 
Mit  der  neuen  Linksregierung  setzte  er  sich 
stark  für  die  umstrittene  Verstaatlichung  der 
britischen  Bergwerke  und  anderer  schwer¬ 
industrieller  Betriebe  ein.  Auch  für  den  Aus¬ 
bau  der  Sozialversicherung  leistete  er  sehr 
aktiv#:  Arbeit,  Die  Rednergabe  und  Vitalität 
seines  großen  Gegenspielers  Churchill  ging 
dem  sehr  zurückhaltenden  Attlee  völlig  ab.  Er 
erwarb  sich  aber  auch  in  den  Reihen  seiner 
politischen  Gegner  hohe  Achtung  als  sach¬ 
licher  und  gewissenhafter  Politiker.  In  den 
letzten  Jahren  besuchte  er  auch  Moskau  und 
Belgrad.  Stark  befremdet  hat  in  Deutschland 
seine  Äußerung,  die  Deutschen  möchten  doch 
auf  die  Rückgabe  der  ostdeutschen  Provinzen 
verzichten.  Sein  Nachfolger  wird  wohl  der 
sehr  befähigte  49jährige  frühere  Schatzkanzler 
Hugh  Gaitskell  werden.  Attlee  selbst  steht 
heute  im  Alter  von  73  Jahren.  Man  darf  an¬ 
nehmen,  daß  mit  Gaitskell  auch  andere  pro¬ 
minente  Politiker  einer  jüngeren  Generation 
die  Alten  ablösen  werden.  Auch  Minister¬ 
präsident  Eden  plant  eine  Umbildung  seines 
Kabinetts,  bei  der  eine  Reihe  älterer  Minister 
durch  wesentlich  jüngere  Politiker  ersetzt 
werden  sollen. 

Eine  neue  Moskauer  Überraschung 

Zur  gleichen  Zeit,  als  in  Indien,  Burma  und 
Afghanistan  Chruschtschew  und  Bulganin  den 
asiatischen  Ländern  weitgehende  Wirtschafts¬ 
und  Finanzhilfe  beim  Aufbau  anboten,  wurde 
aus  Wien  pine  weitere  sensationelle  Moskauer 
Initiative  bekannt.  Die  Sowjets  haben  dem 
Bundesland  Niederösterreich,  das  bekanntlich 
bis  zum  Abschluß  des  Wiener  Vertrages  zur 
sowjetischen  Besatzungszone  qehörte.  eine  An¬ 
leihe  von  800  Millionen  Schilling  angeboten. 
Besonders  bemerkenswert  ist  dabei,  daß  die 
Sowjets  —  gewiß  nicht  ohne  Hintergedanken 
—  diesen  großen  Kredit  zu  Zinssätzen  anbieton, 
die  weit  unter  denen  westlicher  Weltbank¬ 
anleihen  stehen.  Nimmt  Niederösterreich  das 
sowjetische  Angebot  an,  dann  braucht  es  die¬ 
sen  Betrag  erst  nach  zwanzig  Jahren  zurück¬ 
zuzahlen,  und  er  braucht  ihn  nur  mit  drei 
Prozent  zu  verzinsen.  In  Wiener  politischen 
Kreisen  wurde  betont,  die  Sowjets  hätten  ge¬ 
radezu  unwahrscheinlich  günstige  Anleiho¬ 
bedingungen  gestellt  und  erklären  lassen,  sie 
verbänden  damit  keinerlei  politische  Forde¬ 
rungen.  Die  niederösterreichische  Landesregie¬ 
rung  kann  in  dieser  Frage  nicht  allein  ent¬ 
scheiden,  weil  auch  die  Wiener  Bundesregie¬ 
rung  und  der  Bundesfinanzminister  Stellung 
nehmen  müssen,  ln  jedem  Fall  erweist  sich  hier 
wieder  völlig  eindeutig,  wie  sehr  sich  der 
Kreml  darum  bemüht,  durch  verlockende  An¬ 
gebote  Einfluß  in  Europa  und  Asien  zu  ge¬ 
winnen.  Die  österreichischen  Sozialdemokraten 
haben  betont,  nach  ihrer  Ansicht  müsse  es  sich 
bei  der  Annahme  der  Anleihe  um  eine  Art 
Auslieferung  der  niederöslerreichischen  Wirt¬ 
schaft  an  die  Russen,  ja  um  einen  Ausverkauf 
Österreichs  an  das  kommunistische  Staats¬ 
kapital  handeln.  Niederösterreich  hat  vor 
allem  sehr  beträchtliche  Erdölquellen,  die  nadi 
1945  allein  von  den  Sowjets  qenützt  wurden, 
bis  sie  nach  Abschluß  der  Verträge  unter  die 
österreichische  Mineralölverwaltung  zuiuck- 


Von  Woche  zu  Woche 

Vizekanzler  Blücher  wird  am  9.  Januar  zu 

einem  zehntägigen  Besuch  nach  Indien  reisen, 
um  mit  der  dortigen  Regierung  die  gemein¬ 
samen  Anliegen  der  Bundesrepublik  und 
Indiens  zu  beraten. 

Zum  Ehrenbürger  der  alten  Reichshauptstadt 
Berlin  wurde  an  seinem  Geburtstag  der  lang¬ 
jährige  Reichstagspräsident  und  Alterspräsi¬ 
dent  des  ersten  Deutschen  Bundestages  Paul 
Loebe  ernannt.  Bürgermeister  Dr.  Suhr  über¬ 
reichte  Paul  Loebe  die  Urkunde. 

Als  neuer  französischer  Botschafter  in  Bonn  soll 
Louis  Joxe  vorgeschlagen  werden.  Joxe  ist 
heute  Moskauer  Botschafter  Frankreichs. 

Für  eine  Fortführung  der  Koalition  in  Bonn 
sprach  sich  der  FDP-Vorsitzende  Dr.  Dehler 
in  einer  Rede  in  Heidenheim  aus.  Dehler 
meinte,  ein  reines  Zweiparteiensystem  mit 
einer  sozialistischen  und  einer  christlichen 
Partei  sei  für  die  Bundesrepublik  nicht  trag¬ 
bar.  Es  müsse  auch  liberale  Parteien  geben. 

Eine  verstärkte  innerpoiltlsche  Tätigkeit  der 
SPD  wurde  von  dieser  Partei  angekündigt. 
Eine  große  Kölner  Kundgebung  am  14.  Ja¬ 
nuar  soll  eine  Versammlungswelle  in  der 
ganzen  Bundesrepublik  einleiten. 

Zu  einer  ernsten  politischen  Krise  in  Bayern 
fuhrt  offenbar  die  Affäre  der  neuen  Spiel¬ 
banken.  Die  CSU  hat  vom  Ministerpräsiden¬ 
ten  den  sofottigen  Rücktritt  des  Innenmini¬ 
sters  Dr.  Geislhöringer  gefordert,  der  die  Op¬ 
position  scharf  angegriffen  hat.  Die  große 
CSU-Gruppe  will  den  'Landtagssitzungen  fern- 
bleiben,  wenn  sich  der  Minister  nicht  sofort 
für  seine  Rundfunkrede  entschuldigt. 

1000  Freiwillige  der  neuen  Wehrmacht  waren 
bis  zur  vorigen  Woche  einberufen  worden. 
Bis  zur  Aufstellung  der  ersten  Lehrkompanien 
Anfang  Januar  sollen  es  2000  sein. 

Jeder  dritte  Angehörige  des  Bundesgrenzschut- 
zes  ist  ein  heimatvertriebener  Ostdeutscher. 
Dieses  wurde  soeben  in  Bonn  festgestellt. 

Einen  völlig  kommunistischen  Betriebsratsvor¬ 
stand  erhielt  die  Dortmunder  Westlalenhütte. 
Bei  der  letzten  Betriebsratswahl  wurde  hier 
eine  kommunistische  Mehrheit  gewählt. 

Der  Arbeitsfriede  iür  die  Stahlindustrie  an 
Rhein  und  Ruhr  konnte  durch  eine  Verein¬ 
barung  zwischen  den  Werken  und  den  Ge¬ 
werkschaften  wiederhergestellt  werden.  Die 
Stundenlöhne  werden  um  11  bzw.  14  Pfennig 
erhöht. 

Höhere  Löhne  und  Gehälter  für  Arbeiter  und 
Angestellte  des  Staates  werden  Anfang  des 

neuen  Jahres  gezahlt.  Die  Handwerker- 
Ecklöhne  für  Gemeindearbeiter  sollen  um 
13  Ptennig,  für  die  Arbeiter  des  Bundes  und 
der  Länder  um  9  Pfennig  je  Stunde  steigen. 
Für  die  Angestellten  des  öffentlichen  Dien¬ 
stes  ist  eine  Gehaltserhöhung  um  etwa 
8,5  Prozent  von  den  Behörden  vorgeschlagen 
worden. 

Eine  Erhöhung  der  Tarifgehälter  im  gesamten 
deutschen  Bankgewerbe  wurde  vereinbart. 

Den  Angestellten  werden  künftig  auc^  hohete 
Haushalts-  und  Kjnderzulagen  gewählt.  ‘ 

Die  Zahl  deutscher  Auswanderer  nach  Ubersee 
ist  1955  gesunken.  Während  1953  und  1954 
noch  je  über  60  000  Deutsche  ihre  Heimat 
verließen,  waren  es  im  ersten  Halbjahr  1955 
nur  22  461.  Insgesamt  dürften  in  diesem  Jahr 
kaum  mehr  als  50  000  Deutsche  auswandern. 

Das  in  ihren  Filialen  in  Argentinien  angelegte 
Vermögen  großer  deutscher  Firmen  wie  Mer¬ 
cedes-Benz,  Deutz,  Siemens,  Borgward  und 
Hanomag  ist  von  der  argentinischen  Regie¬ 
rung  einstweilen  beschlagnahmt  worden.  Ins¬ 
gesamt  wurden  last  dreihundert  Firmenver¬ 
mögen  beschlagnahmt.  Die  Regierung  ver¬ 
langt,  daß  die  Unternehmen  den  rechtmäßi¬ 
gen  Erwerb  ihres  Vermögens  nachweisen. 

Beim  Einsturz  eines  neuen,  großen  Wohnhauses 
in  Frankfurt  a.  M.  nach  einer  Explosion  wur¬ 
den  25  Hausbewohner  tot  aus  den  Trümmern 
geborgen.  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um 
eine  Gasexplosion. 

Die  Dokumente  über  die  Konferenz  von  Pots¬ 
dam  sollen  demnächst  ebenso  wie  die 
Jalla-Dokumente  vom  amerikanischen  Außen¬ 
ministerium  herausgegeben  werden. 

Die  Aufnahme  von  Pankow  in  die  kulturelle 
Organisation  der  Vereinten  Nationen,  ist 
vom  Wirtschaltsrat  der  UNO  mit  13  gegen 
5  Stimmen  abgelehnt  worden. 

Die  Grenzkontrollen  der  Sowjetzone  sind  nun¬ 
mehr  von  der  Pankower  Vopo  übernommen 
worden.  Die  sowjetischen  Grenzwachen  wur¬ 
den  zurückgezogen. 

Märchen  über  die  Verschickung  von  Pflanr»n- 
schädlingen  in  Weihnachtspaketen  nach  der 

Zone  verbreitet  bezeichnenderweise  das  Pan¬ 
kower  System.  Es  behauptet  u  ,a„  in  Gaben¬ 
pakelen  seien  Waldsrhädlinge  versandt  (II 
worden  und  man  habe  in  Mettwürsten  und 
Kakaobeuteln  Bargeld  gefunden  .. .  . 

Der  Oberste  Sowjet  wird  oerade  während  der 
Weihnachtstage  eine  Sondersitzung  abhoPen. 
Moskau  erklärte,  es  solle  in  erster  Linie  der 
sowjetische  Staatshaushalt  beraten  werr’r". 

Schwere  Tumulte  gab  es  im  Indischen  Parla¬ 
ment  wegen  der  Millionenkosten  Iür  den  Be- 
such  von  Chruschtschew  und  Bulganin.  Indi¬ 
sche  Abgeordnete  betonten,  die  Sowje.ver- 
hätten  sich  auf  ihrer  Reise  recht 
schlecht  benommen. 


,  .  -».wuhsu  läge.,  dis  Oieses  aue 

sehenerregende  Moskauer  Angebot  bekalinl 
wurde,  wies  die  einflußreiche  -New  Yoik 
mes  darauf  hin,  daß  die  Sowjets  auf  vor 
Weqpn  versuchen,  überall  ins  Ge. 
hmt™  ZU  k,°nimcn  Neben  hem  Angebot  von 
.  n  und  günstigen  Krediten  hätten  sie  sic.li 
Cm  zur  Entsendung  von  Sowjet" 
Amer'vPr1  .Und  Ingenieuren  bereit  erklärt 
hnl{  kd  '?be  ,allcn  Gr«nd,  diese  Entwicklung 
sei  \irwmejkSWn  zu  verfolgen,  denn  es 
Sne7i 1 1  !'  -daß  d‘e  sogenannten  Sowjet" 
Aaiut.on  zugleich  einen  politischen 

Agitationsaultiag  mitnähmen.  Chionisl 
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Spießbürger  und  Neurotiker 

Ein  Bericht  über  den  Stand  der  Bewußtseinsbildung  in  der  Sowjetzone 


.,nAJlnVir!e^amilie  Moycr  is*  hungrig  um  den 
"  Tisch  versammelt.  Die  .Kollegin  Mul- 

,n  dd">Pfender  Terrine  das  Einlopf- 
auIq®tl'*90n.  “ker  noch  sind  die  Telbir 
leer.  Der  .Kollege  Vater"  verliest  die  Taqes- 
losunq,  gibt  eine  politische  ZeitunossX,. 
übt  Kritik  und  Selbstkritik.  Murren  „ffi 
unter  den  erwachsenen  Kindern.  Doch  noch  im- 

men  W<ü?  ddc  Ess,?n  nichl  dllsgeteilt.  Denn  nun 
muH  jedes  Familienmitglied  —  außer  dem 
schreienden  .Kollegen  Säugling",  det  sein 
Windelverbrauchssoll  bereits  übererfüllt  hat  — 


Die  monatliche  Rente 

Zwei  alle  ostpreußische  Frauen,  die  in  Ost  - 
berlin  wohnen,  schreiben  an  die  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen: 

,1m  OstpreuBenblalt  haben  wir  beiden  Wit¬ 
wen  den  Aulrul  „ Ostpreußen  in  Not’  gelesen. 
Br  ist  uns  beiden  aus  der  Seele  geschrieben, 
denn  wir  leben  ja  über  zehn  Jahre  unter  deni 
Regime  der  Gewalt  und  Verlogenheit.  Was  die¬ 
ses  bedeutet,  kann  nur  der  verstehen,  der  es 
am  eigenen  Leben  gespürt  hat.  Trotzdem  haben 
wir  Ostpreußen  ausgehalten  und  unser  Deutsch¬ 
tum  nicht  nur  erhallen,  sondern  es  auch  unsern 
Kindern  und  Kindeskindern  stets  vor  Augen  ge- 
lührt.  Wir  standen  vor  den  Schaufenstern  in  West¬ 
berlin,  voll  mit  den  schönsten  Sachen,  wie  die 
Kinder  vor  einem  vollbesetzten  Weihnachts¬ 
tisch,  und  mußten  immer  wieder  verzichten. 
Jetzt  sind  wir  aber  am  Ende  unserer  Krall  und 
kommen  mit  einer  Bitte,  uns,  wenn  möglich, 
zum  Weihnachtslest  mit  einer  kleinen  Spende 
zu  erlreuen.’ 

Dann  geben  die  beiden  Frauen  ihre  Perso¬ 
nalien  an:  Eine  isl  aus  Königsberg:  sie  wurde 
dort  am  29.  August  1 1)44  vollkommen  ausge- 
bombt  Ihr  erster  Mann  isl  im  Ersten  Weltkrieg 
gelallen,  ihr  einziges  Kind,  ihr  Sohn,  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  in  Rußland.  Vor  drei  Jahren 
mußte  sie  sich  einer  Augenoperation  unterzie¬ 
hen;  sie  ist  von  diesem  Zeitpunkt  ab  vollkom¬ 
men  erblindet.  Ihre  Rente  beträgt  monatlich 
(55  Di M.  Die  zweite  Frau,  7(5  Jahre  all,  stammt 
aus  Alienslein.  Ihr  Mann  starb  am  zweiten 
Tage  nach  der  Flucht  in  Mecklenburg.  Sie  er¬ 
hält  eine  Rente  von  69  DM  monatlich.  Das  Le¬ 
ben  isl,  so  schreiben  die  beiden  Frauen,  sehr 
teuer,  und  auch  die  notwendigsten  Anschaflun¬ 
gen  müssen  immer  hintenan  stehen. 

*'  ‘Df&fsind  zwei  Einzellßfle:  (js  gibt  In  Osl berlin 
lind  In  der  Sowjetzone  tausend  ähnliche.  Es-, 
gibt  'ytele.  viele  Landsleute  dort,  die  von  der 
Jzpf,, gepeinigt  werden  und  die  zu  den  Ärmsten 
der  Armen  gehören.  Ihnen  zu  hellen',  das  soll 
uns  nicht  nur  Pllicht  sein,  sondern  ein  wirk¬ 
liches  Herzensbedürlnis. 

Wer  Bekleidung  und  Lebensmittel  spenden 
kann,  der  schicke  das  Paket  an  die  Lands¬ 
mannschalt  Ostpreußen,  Berlin  -  Charlotlenburg, 
Kaiserdamm  83.  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Geldbeträge  sind  einzuzahlen  aul  das  Post¬ 
scheckkonto  Berlin-Wesl,  445  00  lür  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.  V  Hellen  wir,  hellen  wir 
solorlt 


eine  Selbstverpflichtung  abgeben.  Auch  der 
.Kollege  Großvater“,  der  hilflos  und  einge¬ 
schüchtert  sein  Hörrohr  bedient.  Kopfzerbre¬ 
chen  der  Tafelrunde.  Endlich  ein  Vorschlag: 
Kollege  Opa  verpflichtet  sich,  nach  Tisch  zwei 
Stunden  zu  ruhen.  Einwand:  Aber  das  tut  er 
doch  sowieso!  Kollege  Vater  erklärt  den  Unter¬ 
schied  zwischen  bürgerlichem  und  fortschritt¬ 
lichem  Ruhen  nach  Tisch  und  daß  das  letztere 
durchaus  Gegenstand  einer  Selbstverpflichtung 
sein  könne.  Damit  sind  die  ideologischen  Vor¬ 
speisen  vorbei.  Leider  haben  sie  die  für  das 
Mittagsmahl  „eingcplante"  Zeit  voll  in  An¬ 
spruch  genommen.  So  wird  die  Suppenterrine, 
ungeöffnet  wie  sie  auf  den  Tisch  kam,  wieder 

hinausgetragen.  ...... 

Dröhnendes  Gelachter  und  starker  Beifall  ,m 
Haus  der  Presse  am  Ostberliner  Bahnhof 
Friedrichstraße  für  diese  Nummer  aus  dem 
vorletzten  Programm  des  Kabaretts  .Die  Di¬ 
stel".  Beifall  auch  lür  eine  Werkpausenszene, 
In  der  ein  Kolleqc  einem  anderen,  der  gerade 
sein  Frühstücksbrot  ausqepackt  hat.  in  den 
Arm  fällt:  .Einfach  so  mir  nichts  dir  nichts  ins 


Von  Martin  Pfeideler,  Berlin 

Butterbrot  reinbeißen,  Kollege?  Neinl  Erst 
überlegen  Wenn  ich  jetzt  mein  Brot  esse,  er- 
nalte  ich  meine  Arbeitskraft,  wenn  ich  meine 
Arbeitskraft  erhalte,  kann  ich  meine  Leistung 
m  betrieb  steigern,  wenn  ich  meine  Leistung 
lm  Betrieb  steigere,  diene  ich  der  Erfüllung 
und  Übererfüllung  des  Plans,  und  damit  wie- 
derum  unserer  Deutschen  Demokratischen  Re¬ 
publik  und  der  Freundschaft  mit  der  Sowjet¬ 
union,  und  indem  ich  unserer  Deutschen  Demo¬ 
kratischen  Republik  und  der  deutsch-sowjeti- 
sehen  Freundschaft  diene,  stärke  ich  das  große 
Weltfriedenslager!" 

Was  man  da  auf  Ostberliner  Kaharettbret- 
tern  verspottete,  ist  eigentlich  eine  bitterernste 


Ul  geöffnet  und  erschrak  über  die  Folgen. 
Heute  sind  jene  Romane  und  Schauspiele  be¬ 
reits  Makulatur,  das  Malenkow-Ventil  ist  ge¬ 
schlossen,  der  vollkommene  Sowjetmensch  fei¬ 
ert  seine  Wiederkehr  und  wieder,  wie  vor 
1952,  geht  der  Streit  nur  noch  darum,  ob  man 
ihm  einige  kleine  persönliche  Schwächen  an¬ 
hangen  darf  oder  nicht.  Die  Ostberliner  Kaba¬ 
rettszene  ist  gar  nidit  übertrieben,  denn  die¬ 
ser  ideale  Sowjetmensch  verzehrt  sein  Früh¬ 
stück  tatsächlich  in  Gedanken  an  das  Welt¬ 
friedenslager,  auch  in  der  Liebe  verläßt  ihn 
sein  Klassenbewußtsein  keinen  Augenblick,  so 
daß  der  Satz,  den  wir  in  W.  Ketlinskajas  Ro¬ 
man  .Alllag  des  Lebens"  linden,  schon  als  ge- 


FREUNDSCHAFT 


UNION  BESTEHEN 


.Bewußtseinsbildung'  im  Schauienster.  Aber  die  Bevölkerung  der  Zone  lehnt  alle  Erziehungs¬ 
versuche  ab.  Im  Gegenteil:  der  Mann  vor  dem  Laden  bringt  die  deutsch-sowjetische  Freund¬ 
schall  aul  seine  Weise  in  Verbindung  mit  dem  armseligen  Warenangebot. 


Sache,  die  sogenannte  Bewußtseinsbildung 
nämlich,  die  Erziehung  zum  neuen,  fortschritt¬ 
lichen  Menschen,  für  die  das  Zonenregime  all¬ 
jährlich  Hunderte  von  Millionen  ausgibt,  der 
Film,  Theater,  Literatur  und  der  ganze  Auf- 
klärungs-  und  Schulungsapparat  der  Partei,  der 
Gewerkschaft  und  der  koordinierten  Organisa¬ 
tionen  dienen.  Unser  Kabaretlprogramm  je¬ 
doch,  das  eine  Anzahl  weiterer  recht  witziger 
Szenen  bot,  die  besonders  die  mangelhaf'e 
Versorgung  der  Bevölkerung  mit  Nahrungs¬ 
mitteln  und  Gütern  aller  Art  aufs  Korn  nah¬ 
men,  wurde  zwar  von  der  SED  gerügt,  aber 
nicht  verboten.  Und  dies  aus  einer  hier  schon 
oft  bemerkten  Rat-  und  Hilflosigkeit  gegen¬ 
über  Ironie  und  Satire,  und  nicht  etwa,  weil 
man  die  Bewußtseinsänderunq  für  so  weil 
fortgeschritten  hält,  daß  kabarettistisdie  Na¬ 
delstiche  als  ungefährlich  angesehen  werden 
könnten.  Nein,  erst  vor  wenigen  Tagen,  auf 
der  25.  Plenarsitzung  des  '  Zentralkomitees, 
sprach  Ulbricht  über  Unklarheiten  und  Schwan¬ 
kungen,  über  starke  ideologische  Mängel  in 
der  Bewußtseinsbildung  unter  den  Funktio¬ 
nären,  von  der  Masse  der  Bevölkerung  ganz 
zu  schweigen. 

Das  Vorbild 

Ähnliche  Klagen  dringen  auch  aus  der  So¬ 
wjetunion  zu  uns.  Seit  35  Jahren  wird  dort  die 
Umerziehung  des  Menschen  versucht,  präsen¬ 
tieren  die  Seeleningenieure  dem  Volk  den 
Idealtyp  des  heroischen  Sowjetmenschen  in 
Wort  und  Bild.  Aber  nachdem  Malenkow  im 
Herbst  1952  die  Darstellung  .des  Bösen"  in 
der  Sowjetliteratur  freigeqeben  hatte,  erschie¬ 
nen  einige  realistische  Romane  und  Dramen, 
die  deutlich  zu  Protokoll  gaben:  eine  Bewußt¬ 
seinsänderung  hat  nicht  stattgefunden.  Romane 
wie  Vera  Panowas  „Die  Jahreszeiten"  und 
Schauspiele  wie  das  zunächst  stürmisch  ge¬ 
feierte  .Die  Gäste"  von  Sorin  wurden  für  das 
Regime  zum  Alarmsignal.  Man  hatte  ein  Ven- 


wagt  gilt:  .Ihre  Lippen  fanden  sich,  und  für 
einen  langen,  langen  Augenblick  existierte 
nichts  mehr  von  alledem,  was  sie  beschäftigt 
und  beunruhigt  hatte“  —  nämlich  die  vor¬ 
fristige  Lieferung  einer  Turbine,  um  die  es  im 
vorangehenden  Absatz' qlng  und  von  der  im 
folgenden  Absatz  wieder  die  Rede  ist. 

Eine  Umfrage 

Auch  der  Bevölkerung  Mitteldeutschlands 
wird  dieser  vollkommene  Mensch  tagtäglich 
in  Wort  und  Bild  gezeigt,  aber  sie  nimmt  keine 
Notiz  von  ihm.  Seit  1946  bis  heute  lehnt  sie 
täglich  in  einer  stummen,  aber  eindrucksvollen 
Volksabstimmung  alle  Erziehungsversuche  ab: 
wenn  bewußtseinsbildende  Filme  laufen,  sind 
die  Kinos  gähnend  leer,  von  Gera  bis  Rostock, 
von  Görlitz  bis  Magdeburg.  Mit  Miihe  füllt 
man  zu  den  Premieren  in  Ostberlin  die  Plätze 
mit  geladenen  Gästen.  Dem  fortschrittlichen 
Theaterstück  ergeht  es  ähnlich.  Als  wir  .Katz- 
graben"  besuchen  wollten,  ein  schlechtes  Pro¬ 
pagandastück  für  den  Kolchos,  das  Bert  Brecht 
in  seinen  Spielplan  aufnehmen  mußte,  trafen 
wir  vor  dem  Ostberliner  Schiffbauerdamm¬ 
theater  auf  einen  Kordon  von  Leuten,  die  ihre 
von  der  Gewerkschaft  zugeteilten  Eintrittskar¬ 
ten  —  zu  jedem  Preis  —  loswerden  wollten. 
Radikal,  wenn  auch  nach  außen  hin  weniger 
eindrucksvoll,  ist  die  Ablehnung  bewußtseins¬ 
bildender  Literatur,  gleich  ob  es  sich  um  so¬ 
wjetische  oder  deutsche  Erzeugnisse  handelt. 
Das  bleibt  bergeweise  liegen:  dafür  erleben  — 
da  kaum  westlich  Modernes  verlegt  wird  — 
die  Klassiker  der  Weltliteratur  eine  ungeahnte 
Hochkonjunktur. 

Nicht  nur  Arbeiter,  Bauern  und  Angestellte 
lehnen  jeden  Erziehungsversuch  von  vornher¬ 
ein  ab,  sondern  auch  ein  großer  Teil  der  gei¬ 
stigen  SED-Elite.  Unsere  persönlichen  Erfah¬ 
rungen  wurden  durch  das  Ergebnis  einer  Um¬ 
frage  bestätigt,  die  das  Organ  des  sowjetzona¬ 
len  Kulturbundes,  der  .Sonntag",  kürzlich  ver¬ 


anstaltete.  Man  fragt  führende  Wissenschaft¬ 
ler.  Künstler.  Architekten  nach  dem  nachhal¬ 
tigsten  Eindruck  des  letzten  Jahres  und  nach 
der  zur  Entspannung  bevorzugten  Lektüre,  ln 
den  Antworten  wurde  kein  einziqes  Werk  der 
sowjetischen  oder  sowjetzonalen  Gegenwarts¬ 
literatur  genannt;  vorsichtshalber  aber  auch 
kein  nur  im  Westen  erhältliches  modernes 
Buch.  Der  Architekt  der  Ostberliner  Stalin¬ 
allee  Menselmann  nannte  Goethes  Wilhelm 
Meister  als  sein  Buch  des  Jahres,  Professor 
Brugsch  von  der  Humboldt-Universität  Thomas 
Manns  .Felix  Krull",  Philosophieprofessor 
Bloch  einen  Hölderlin-Essai.  Zur  Entspannung 
bevorzugte  man  Reiseberichte  und  dergleichen, 
aber  auch  .gute  Detektivgeschichten*  (hier 
wurde  die  Vorsicht,  nur  im  Westen  erhältliche 
Literatur  nicht  anzugeben,  außer  acht  gelas¬ 
sen!)  Kurzum,  die  Umfrage  fiel  so  aus,  daß 
der  .Sonntag*  folgerte:  „Wenn  kaum  einer 
der  von  uns  Befragten  als  sein  bedeutendstes 
Bucherlebnis  im  vergangenen  Jahr  ein  neues 
Werk  eines  unserer  Schriftsteller,  geschweige 
denn  ein  Buch  über  das  Heute  bezeichnete, 
wenn  ein  Teil  von  ihnen  offen  bekennt,  we¬ 
nig  von  der  neuen  Literatur  gelesen  zu  haben 
und  wenn  fast  allgemein  der  Wunsch  geäußert 
wird,  bessere  Bücher  von  unseren  Schriftstel¬ 
lern  zu  erhalten,  dann  sollte  das  doch  unsere 
Schriftsteller  veranlassen,  keine  falsche  Zu¬ 
rückhaltung  zu  üben  und  sehr  kritisch  ihr  eige¬ 
nes  Schaffen  zu  überprüfen." 

Solche  kritischen  und  selbstkritischen  Über¬ 
prüfungen  haben  in  der  Sowjetunion  schon  oft 
und  immer  ergebnislos  stattgefunden.  Es  liegt 
nidit  an  den  Schriftstellern,  jedenlalls  nicht  in 
der  Sowjetunion,  die  zur  Zeit  über  einige  her¬ 
vorragende  Erzähler  verfüql,  sondern  an  der 
Blutleere  des  Helden,  den  sie  darstellen 
müssen. 

Das  unterdrückte  Gewissen 

Die  Bevölkerung  Mitteldeutschlands  von  der 
Waschfrau  bis  zum  Professor  lehnt  dies  Ideal 
ab.  Wie  aber  steht  es  mit  der  Bewußtseins¬ 
bildung  im  politischen  Funktionärkoips?  Ul¬ 
bricht  bezeichnet  sie  als  mangelhaft,  doch  ist 
das  Bild  durchaus  nicht  einheitlich.  Der  höhere 
Funktionär  ist  eine  Art  Manager;  von  Sitzung 
zu  Sitzung  gehetzt,  fehlt  ihm  einfach  die  Zeit, 
sich  ein  Bewußtsein  zu  leisten.  Seine  Freizeit 
gehört  dem  Alkohol,  es  ist  unglaublich,  was 
nach  Sitzungen  und  Besprediungen,  nach  Schu¬ 
lungsabenden  oder  auf  Dienstreisen  von  Funk¬ 
tionären  getrunken  wird.  Bewegt  er  sich  in  der 
Öffentlichkeit,  so  erinnert  er  oft  stark  an  die 
Kabarett-Karikaturen;  privat  aber  macht  er 
zahllose  innere  Vorbehalte,  die  er  mit  jesuiti¬ 
scher  Praxis  gegen  die  alles  fordernde  Partei 
verteidigt,  gestattet  sich,  ohne  seelisch  darun¬ 
ter  zu  leiden,  immer  wieder  Abweichungen 
und  entpuppt  sich,  sowie  der  Dienst  ihm  Zeit 
zum  Atemholen  laßt,  als  Spießbürger  mit  dem 
einen  einzigen  Traum  von  Behagen,  Komfort, 
Besitz,  —  eine  Entwicklung,  die  sich  auch  ln 
der  Sowjetunion  abzeidtnet  und  bereits  von 
Lenin  als  Gefahr  erkannt  wurde.  Ober  die 
äußerliche  Pose,  oder  mindestens  über  die  er¬ 
lernbare.  einstudierbare,  intellektuelle  Seite 
der  Bewußtseinsänderunq  ist  er  jedenfalls  nicht 
hinausgekommen.  Er  ist  ein  Zerrbild  des  neuen 
Menschen,  den  seine  Erfinder  viel  tiefergehend 
umgestaltet  wissen  wollen.  Bewußtseinsände¬ 
rung  besagt  die  Steuerung  dessen,  was  eigent¬ 
lich  nicht  zu  steuern  ist,  nämlich  des  Emotio¬ 
nellen,  das  Abschneiden  aller  Drähte,  die  ins 
Transzendente  führen  (Religion,  Opium  fürs 
Volk)  und  das  Abschalten  der  Stimme  des  Ge¬ 
wissens,  dieses  „Popanz",  von  der  Kirche  er¬ 
funden,  damit  die  ihr  verbündeten  Feudalherrn 
und  Kapitalisten  die  Werktätigen  besser  ein¬ 
schüchtern  und  unterdrücken  können,  wie  die 
Sowjetwissenschafllerin  Karewa  in  ihrem 
richtungweisenden  Buch  „Recht  und  Moral  in 
der  sozialistischen  Gesellschaft"  ausführt. 

Menschen,  an  denen  sich  der  angedeuteta 
tiefgreifende  Umwandlungsprozeß  vollzieht 
oder  zu  vollziehen  scheint,  sind  selten,  aber 
ihre  Zahl  nimmt  zweifellos  zu. 

Ausschalten  aus  dieser  Kategorie  müßte 
man  allerdings  den  Denunzianten,  obwohl  es 
sich  auch  bei  ihm  um  ein  Abschalten  des  Ge¬ 
wissens  handelt.  Denunziert  wird  zur  Zeit 
sehr  viel  in  der  Sowjetzone,  aber  es  ist  nur 
selten  ein  Zeichen  der  Bewußtseinsänderung 
im  bolschewistischen  Sinn.  Wenn  man  an  die 
Zeit  des  .Dritten  Reiches"  denkt,  scheint  es 
sich  vielmehr  um  eine  bedauerliche  Schwäche 
im  deutschen  Volkscharakter  zu  handeln. 

Anders  der  Fall  der  Genossin  M.,  die  ihren 
Bruder  beim  Staatssicherheitsdienst  anzeigte, 
—  nicht  aus  Veranlagung,  nicht  aus  blind  dum¬ 
mem  Parteigehorsam,  nicht,  weil  materielle 
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Vorteile  zu  erwarten  gewest  wären.  Es  Ist 
zwei  Jahre  her,  als  ihr  das  Parteibüro  den  Be¬ 
fehl  gab,  ihren  Bruder,  der  einen  wichtigen 
Posten  in  der  Zonenwirtschaft  bekleidete,  zu 
bespitzeln.  Damals  hatte  sie  sich  nodi  heftig 
gewehrt.  Heute  sagt  sie:  .Ich  habe  eingesehen, 
daß  ein  Genosse,  wenn  es  um  den  Frieden 
geht,  alle  bürgerlichen  Vorurteile  über  Bord 
werfen  muß."  Sie  sagt  es  ohne  Zögern,  aber 
auch  ohne  Pathos,  es  klang  weder  bedauernd 
noch  brutal,  es  war  eine  Stimme  aus  einer 
anderen  Welt. 

Oder  der  Genosse  H.,  der  seit  zwanzig  Jah¬ 
ren  glücklich  verheiratet  war.  1952  begann  die 
Partei  ihm  zuzusetzen,  er  müsse  sich  von  sei¬ 
ner  rückschrittlichen,  staatsfeindlich  eingestell¬ 
ten  Ehefrau  scheiden  lassen.  Diese  Möglichkeit 
sieht  die  neue  Familiengesetzgebung  vor,  und 
viele  Genossen,  die  ihre  alternden  Frauen 
.loswerden"  wollen,  machen  gern  von  ihr  Ge¬ 
brauch.  Nicht  so  Genosse  H.,  der  das  Ansin¬ 
nen  der  Partei  zuerst  entrüstet  von  sich  wies. 
Er  wurde  bearbeitet,  aufgeklärt,  gewarnt,  bis 
er  seinen  Widerstand  aufgab.  Heute  ist  er  ge¬ 
schieden,  und  man  hört  aus  seinem  Mund  im 
Ton  vollster  Überzeugung,  es  wäre  gut  so, 
denn  seine  Frau  hätte  seine  gesellschaftliche 
Entwicklung  gehemmt.  Auch  das  kommt,  we¬ 
der  bedauernd  noch  brutal,  wie  aus  einer  an¬ 
deren  Welt,  in  der  das  Gefühlsmäßige  ge¬ 
steuert  und  die  Liebe  eine  gesellschaftliche 
Funktion  ist.  Das  Gewissen  erscheint  stlllge- 
legt. 

Aber  —  es  Ist  noch  da.  Es  äußert  sich  in 
letzten  geheimen  Vorbehalten,  die  auch  diese 
beiden  gegen  die  totale  Seelendiktatur  ma¬ 
chen,  auch  für  sie  gibt  es  noch  immer  Augen¬ 
blicke,  in  denen  sie  bewußt  gegen  ihre  neue 
Überzeugung  handeln.  Anders  aber  als  der  ro¬ 
buste  Durchschnittsgenosse,  der  sich  freut, 
wenn  er  den  .großen  Bruder“  dann  und  wann 
eirtmal  foppen  kann,  leiden  diese  beiden  dar¬ 
unter. 

Hier  tritt  uns  die  Bewußtseinsänderung  als 
das  entgegen,  was  sie  ist  —  als  eine  Neurose, 
ein  Krankheitsbild  aus  Verdrängungen  auf  der 
einen  und  gewaltsamen  Enthemmungen  auf  der 
anderen  Seite.  Schon  haben  wir  Beispiele,  wie 
diese  Krankheit  weiter  verläuft:  Depression, 
organische  Störungen,  Atemnot,  Herzangst, 
Flucht  in  Aberglauben,  Zahlen-  und  Buch- 
slabenmystlk. 

Der  total  bewußtseinsgeänderte  Mensch  ist 
krank. 


„Christen,  stärkt  Pankow" 

Nuschke-Partet  tagte  mit  den  Überläufern 

r.  Man  kann  es  wohl  als  sehr  bezeichnend 
empfinden,  daß  die  völlig  vom  Pankower  Re¬ 
gime  abhängige  SowJetzonen-CDU  Ihre  Vor¬ 
standstagung  ln  Weimar  diesmal  Im  — 
^Russischen  Hot'  abhielt!  Als  Gäste  der 
Nuschke-Partei  nahmen  denn  auch  unter  ande¬ 
rem  die  beiden  Überläufer  Dr.  John  und  der 
fjühere  Bundestagsabgeordnete  Sehmidt- 
Wlltmack  sowie  Propst  Grüber  an  den  Be¬ 
ratungen  teil,  die  von  Nuschke  unter  das 
Motto  gestellt  wurden:  .Christen,  stärkt  die 
Deutsche  Demokratische  Republik.“  Sowohl  der 
sattsam  bekannte  Parteivorsitzende  Nuschke 
wie  auch  der  von  den  Kommunisten  aus¬ 
gewählte  Generalsekretär  Gotting  legten  — 
wie  sollte  es  auch  anders  sein?  —  ein  .Be¬ 
kenntnis'  ab,  daß  sie  mit  der  kommunistischen 
und  sowjetischen  Politik  nach  der  Genfer 
Konferenz  völlig  übereinstimmten.  Statt  auf  die 
vielen  Klagen  vor  allem  der  evangelischen 
Kircho  in  der  Zone  einzugehen,  meinte  Nuschke, 
man  komme  nur  zu  einer  Klärung  der  Probleme 
zwischen  Kirche  und  Staat,  wenn  die  Kirche 
anerkenne,  daß  sich  ihr  Leben  nur  auf  der 
staatlichen  Basis  der  roten  Arbeiter-  und 
Bauernmacht  vollziehen  könne.  Pankow  for¬ 
dere  von  der  Kirche  völlige  Loyalität.  Im 
Namen  der  Christenheit  müsse  er,  Nuschke, 
aber  mehr  fordern,  nämlich  eine  neue,  dem 
Kommunismus  genehme  gesellschaftspolitische 
Orientierung  der  deutschen  Christen.  Götttng 
forderte  von  den  Parteimitgliedern,  sie  sollten 
mit  allen  Mitteln  die  Flucht  der  Zonenbewoh¬ 
ner  nach  Westberlin  und  in  die  Bundes¬ 
republik  verhindern. 


Sorins  „Gesellenstück"  in  Kowno 

In  einem  längeren  Artikel  über  den  neuen 
Bonner  Sowjelbotsdiafter  Sortn  befaßt  sich  die 
Züricher  .Weltwoche'  auch  mit  dessen  wenig 
bekannter  Tätigkeit  in  den  baltischen  Staaten. 
Sie  schreibt  darüber: 

.Jedenfalls  führte  Sorins  erster  Weg  ins  Aus¬ 
land  sofort  in  eine  höchst  konspirative  Sowjet- 
botschaft.  und  zwar  nach  K  o  w  no.  Es  war  1940, 
das  Jahr  der  spruppellosen  Aufteilung  Ost¬ 
europas  zwischen  Hitler  und  Stalin,  als  Sorin 
als  Begleiter  des  Botschafters  Dekanossow  in 
der  kleinen  Hauptstadt  Litauens  auftauchte  — 
Wysctiinsky  operierte  damals  gleichzeitig  in 
Riga  —  um  mitzuhellen,  die  Freiheit  der  drei 
baltischen  Republiken  mit  Sowjetschwüren  und 
kurzlebigen  Nichtangriffspakten  abzuschlachten. 
Es  war  für  ihn  eine  klassische  Lektion  für  das, 
was  man  Sowjetdiplomatie  nennt,  und  Sorin 
muß  damals  im  Halbdunkel  dieses  sterbenden 
Kleinstaates  sein  Gesellenstück  zur  Zufrieden¬ 
heit  Moskaus  geleistet  haben.  Mit  dieser  Mis¬ 
sion  begann  nämlich  sein  rascher  Aufstieg  in 
die  Hierarchie  des  Moskauer  Außenministe¬ 
riums  vom  Gehilfen  zum  Generalsekretär  im 
Jahre  1941  bis  zum  Botschafter  ln  der  Tsche¬ 
choslowakei  bei  Kriegsende  und  danach  ab 
1947  stellvertretender  Außenminister  mit  zahl¬ 
reichen  Besuchen  und  Missionen  im  Ausland. 
Außer  zum  Sturz  des  Benesch-Regimes  kam  er 
noch  mehrmals  nach  Prag.  Seine  kurze  Visite 
im  Januar  1951  fiel  mit  der  „Entlarvung“  und 
Verhaftung  de-  tschechischen  Außenministers 
Clementis  als  „westlicher  Spion  und  Verräter" 
zusammen. 


Ein  „soziales"  Landessozialgericht: 


Rentenstreit  um  den  Tod  in  Königsberg 

Das  Bundessozialgericht  gibt  der  Revision  der  Witwe  eines  in  Königsberg 

verhungerten  Mannes  statt 


sungen  anschließt  und  eine  Entscheidung  än¬ 
dert,  die  man  tatsächlich  .wirklichkeitsfremd“ 
nennen  muß. 


Dr.  Siegfried  Löffler 


Mit  der  Frage,  wie  es  In  den  ersten  Nach- 
krlegsmonaten  in  Königsberg  aussah,  befaßte 
sich  am  6.  Dezember  der  9.  Senat  des  Bundes¬ 
sozialgerichtes  in  Kassel.  Der  Senat  unter  Vor¬ 
sitz  von  Senatspräsident  Dr.  Weiß  hatte 
darüber  zu  entscheiden,  ob  die  Frau  eines  1946 
in  Königsberg  verhungerten  Mannes  einen  An¬ 
spruch  auf  Witwenversorgung  nach  dem  Bun¬ 
desversorgungsgesetz  (BVG)  hat. 

Die  Revision  der  vierzigjährigen  Witwe 
Anna  Reh  aus  Karlsruhe  richtete  sich  gegen  ein 
Urteil  des  Landessozialgerichtes  Stuttgart,  durch 
das  der  Versorgungsanspruch  nicht  anerkannt 
worden  war.  Das  Landessozialgericht,  das  am 
25.  Mai  1954  (I)  entschied,  hatte  u.  a.  die  Auf¬ 
fassung  vertreten,  daß  es  in  den  letzten  Nach- 
kriegsmonaten  keinen  Unterschied  zwischen 
den  Verhältnissen  in  Königsberg,  in  der 
Sowjetzone  und  ln  Westdeutschland  gegeben 
habe.  Die  Lebensmittel-  und  Arzneimittelver¬ 
sorgung  sei  in  allen  Teilen  des  Reichsgebietes 
gleichermaßen  schlecht  gewesen,  es  habe  auch 
keinen  Unterschied  bezüglich  der  Einschrän¬ 
kung  der  Bewegungsfreiheit  gegeben.  Ein  kür¬ 
zerer  Aufenthalt  des  Mannes  der  Klägerin  in 
einem  russischen  Lager  sei  mit  keiner  besonde¬ 
ren  Schädigung  verbunden  gewesen. 

Des  Bundessozialgericht  schloß  sich  dieser 
Meinung  nicht  an.  Es  erkannte  an,  daß  die  Klä¬ 
gerin  einen  Anspruch  auf  Witwenrente  habe, 
wenn  .die  Mangelzustände  in  Königsberg,  die 
den  Tod  herbeigeführt  haben,  als  eine  unmit¬ 
telbare  Kriegseinwirkung  im  Sinne  des  BVG 
anzuseben  sind*.  Das  BundeSBOzlalgericht  hält 
es  für  möglich,  daß  der  Mangel  an  Nahrungs- 
und  Heilmitteln  Infolge  einer  mit  der  militäri¬ 
schen  Besetzung  von  Königsberg  zusammen¬ 
hängenden  besonderen  Gefahr  eingetraten  ist, 
auch  wenn  nicht  nur  einzelne,  sondern  eile  in 
Königsberg  zurückgebliebenen  Deutschen  von 
der  Gefahr  des  Hungertodes  bedroht  waren. 
Daneben  kommt  ln  Betracht,  daß  auch  die  Ver¬ 
nichtung  der  notwendigen  Lebensmittel  in  der 
abgeriegelten  Stadt  durch  Beschuß  oder  Bom¬ 
benwurf  die  Aushungerung  der  eingeschlosse¬ 
nen  Bevölkerung  zur  Folge  haben  und  damit 
einen  .kriegseigentümlichen  Gefahrenbereich" 
(der  für  Leistungen  nach  dem  BVG  in  diesem 
Falle  Voraussetzung  ist)  schaffen  konnte. 

Hinter  dieser  nüchternen  juristischen  Formu¬ 
lierung  verbirgt  sich  das  Schicksal  eines  Men¬ 
schen,  der  im  blühenden  Alter  von  29  Jahren 
einen  qualvollen  Tod  erlitt  —  ein  Schicksal,  das 
leider  nicht  einzeln  dastehl.  Der  am  2.  April 
1916  geborene  Paul  Reh  war  von  1938  bis  1945 
auf  der  Schichau-Werft  in  Königsberg  beschäf¬ 
tigt.  Am  25.  Februar  1945  verließ  er  mit  seiner 
Flau  die  Stadt,  das  Ehepaar  gelangte  mit  dem 
Schiff  nach  Gdingen  und  traf  im  März  mit  wei¬ 
teren  Flüchtlingen  im  sächsischen  Vogtland  ein. 

Als  bekannt  wurde,  daß  die  Amerikaner  ab- 
ziehen  und  das  Gebiet  den  Russen  überlassen 
wollten,  beabsichtigte  der  örtliche  Bürgermei¬ 
ster,  alle  Flüchtlinge  zu  evakuieren,  er  entzog 
ihnen  die  Lebensmittelkarten.  Die  Eheleute  Reh 
sagten  sich,  daß  es  nun  gleich  sei,  ob  sie  in 
Sachsen  oder  in  der  Heimatstadt  Königsberg 
lebten  —  wenn  schon  die  Sowjets  das  ganze 
Gebiet  besetzten.  Wenn  sie  gewußt  hätten,  daß 
sie  einen  Weg  in  den  Tod  antraten,  wären  sie 
sicher  in  Sachsen  geblieben  oder  in  westlicher 
Richtung  geflohen.  So  brachen  sie  genau  ein 
Vierteljahr  nach  der  Flucht  aus  Königsberg  — 
am  Z5.  Mai  1945  —  nach  dort  auf.  und  sie  ka¬ 
men  Mitte  Juni  in  Königsberg  wieder  an.  Paul 
Reh  hatte  sich  inzwischen  einen  Darmkatarrh 
zugezogen,  der  dann  auch  eine  Todesursache 
war.  Er  wurde  von  den  Sowjets  in  ein  Lager 
gebracht  und  mußte  Aufräumungsarbeiten  iei- 
sten.  Seine  Frau  war  bei  der  Besatzungsmacht 
als  Wäscherin  tätig.  Die  Tagesration  bestand 
damals  aus  200  Gramm  schlechtem  Brot,  etwas 
Graupen  und  hie  und  da  etwas  Zucker.  Zusätz¬ 
liche  Kost  war  nicht  zu  beschaffen.  Bis  zum 
Herbst  1945  hielt  Paul  Reh  durch.  Danrt  ver¬ 
sagten  seine  Kräfte,  er  hatte  nichts  mehr  zuzu¬ 
setzen.  Er  wurde  ins  Johanniter-Krankenhaus 
gebracht.  Als  er  am  3.  März  1946  dort  starb, 
wog  er  noch  siebzig  Pfund.  Die  Diagnose  lau¬ 
tete:  .Allgemeine  Entkräftung.“ 

Am  1.  September  1951  beantragte  die  Witwe 
Paul  Reh's,  ihr  Grund-  und  eventuell  Aus¬ 
gleichsrente  nach  dem  BVG  zu  gewähren.  Das 
Oberversicherungsamt  Karlsruhe  gab  dem  An¬ 
trag  statt  und  verurteilte  das  Land  Baden-Würt¬ 
temberg  zur  Zahlung  der  Rente.  Tn  der  Urteils¬ 
begründung  hieß  es  u.  a„  daß  die  sowjetische 
Besatzungsmacht  Ostpreußen  als  eiqenes  und 
nicht  als  fremdes  Gebiet  ansähe.  Alle  Maßnah¬ 
men  seien  darauf  gerichtet  gewesen,  dieses  Ge¬ 
biet  von  der  deutschen  Bevölkerung  zu  räu¬ 
men.  Dielen'gen,  die  nichts  taten,  bekamen 
nichts  zu  essen.  Diejenigen,  die  arbeiteten,  be¬ 
kamen  so  wenig,  daß  ste  trotzdem  verhunger¬ 
ten.  E'ne  Möglichkeit  der  Rückkehr  nach  Mittel¬ 
oder  Westdeutschland  habe  ohne  Lebensgefahr 
nicht  bestanden. 

Diese  Begründung  veranlaßte  das  Landes¬ 
sozialgericht  Stuttgart  —  dessen  Urteil  der  Ver¬ 
treter  der  Klägerin,  ein  Jurist  des  VdK,  als 
.wirklichkeitsfremd*  bezeichnete  —  u.  a.  zu  der 
Bemerkung,  wenn  es  sich  bei  Ostpreußen  Im 
Staatsgebiet  der  Sowjetunion  handele,  treffe 
das  Bundesversorgunasgesetz  nicht  zu. 

Der  Vertreter  der  Klägerin  schilderte  die  tat¬ 
sächlichen  Verhältnisse  in  Königsberg  an  Hand 
erschütternder  Tatsachenberichte  namhafter  Per¬ 
sönlichkeiten  und  stellte  diese  Tatsache  den 
Feststellungen  des  Berufungsgerichtes  gegen¬ 
über.  So  erwähnte  er  u.  a.,  daß  von  126  000 


Einwohnern  Ende  1946  nur  noch  24  000  übrigge¬ 
blieben  waren,  also  72  Prozent  der  Bevölke¬ 
rung  vom  Tode  hingerafft  wurden.  Er  stellte 
die  Frage,  in  welcher  mittel-  oder  westdeut¬ 
schen  Stadt  nach  1945  so  viele  Menschen  — 
meist  an  Unterernährung  —  gestorben  seien. 

Das  Bundessozialgericht  hob  auf  die  Revision 
der  Witwe  das  die  Klage  abweisende  Urteil 
des  Landessozialgerichtes  Stuttgart  auf  und  ver¬ 
wies  die  Sache  der  weiteren  Aufklärung  des 
Sachverhaltes  an  das  Berufungsgericht  zurück. 
Es  empfahl  dieser  Instanz,  sich  bei  der  Beur¬ 
teilung  dieses  Falles  auch  der  zeitgenössischen 
Literatur  zu  bedienen  I  Der  Vertreter  des  be¬ 
klagten  Landesversorgungsamtes  Baden-Würt¬ 
temberg  war  zu  der  Verhandlung  in  Kassel 
nicht  erschienen. 

Der  Vertreter  der  Klägerin  bedauerte,  daß 
das  Bundessozialgericht  keine  grundsätzliche 
Entscheidung  (von  der  sicher  viele  Ostpreußen, 
deren  Angehörigen  ein  ähnliches  Schicksal 
widerfuhr,  direkt  profitiert  hätten)  fällte  und 
die  Sache  nochmals  nach  Stuttgart  zurückgab. 
Mit  einem  neuen  Urteil  sei  unter  Umständen 
nicht  vor  Ende  1958  zu  rechnen.  Dabei  warte  die 
Frau  seit  1951  auf  eine  Rente,  von  der  allein 
die  Grundrente  jetzt  schon  über  2000  DM  aus¬ 
macht.  Der  VdK  hätte  es  auch  lieber  gesehen, 
wenn  das  Bundessozialgericht  in  der  Sache 
selbst  entschieden  hätte,  da  Jetzt  die  Gefahr 
besteht,  daß  das  Landessozialgericht  die  Rente 
erneut  ablehnt  und  die  Revision  nicht  zuläßt. 
Nach  den  grundsätzlichen  Ausführungen  des 
Revisionsgericbtes  darf  man  aber  hoffen,  daß 
sich  auch  das  Berufungsgericht  diesen  Auffas- 


Soweit  der  Bericht  unseres  Mitarbeiters.  Die 
Frankfurter  .Abendpost“  berichtet  ebenfalls 
über  den  Fall  und  schreibt: 

„Die  Frau  Anna  Reh,  die  jetzt  bei  Karlsruhe 
wohnt,  bekam  nach  ihrer  Übersledlung  in  den 
Westen  eine  Witwenrente.  Was  recht  und  bil¬ 
ligwar.  Das  Landessozialgericht  strich  die  Rente 
mit  der  Begründung,  die  Lebensmittelnot  in 
Ostpreußen  sei  nicht  anders  gewesen  als  im 
übrigen  Deutschland.  Das  Gericht  hätte  sich 
leicht  bei  den  ostpreußlschen  Vertriebenen  auch 
mancherlei  Zutreffenderes  erzählen  lassen  kön¬ 
nen,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  der 
Richter  so  exakt  über  die  Leidenszeit  der  Ost¬ 
preußen  (aus  eigener  Unkenntnis?)  orientiert 
ist.  Das  Bundessozialgericht  »n  Kassel  hob  die¬ 
ses  Urteil  auf.  Die  Vorinstanz  solle  prüfen,  ob 
die  Verhältnisse  in  Königsberg  schwieriger  wa¬ 
ren  als  im  übrigen  Deutschland.  Gleichzeitig 
gab  es  dem  Landessozialgericht  eine  bittere 
Pille  zu  schlucken,  seine  Auffassung  sei  recht 
bedenklich. 

Der  Kampf  um  die  Rente  der  Witwe  Reh  geht 
also  weiter.  Paragraphen  sind  eine  wunder¬ 
schöne  Sache  —  aber  manchmal  auch  überflüs¬ 
sig.  Hätte  man  hier  nach  den  Gesetzen  der 
Menschlichkeit  entschieden,  dann  hätte  die  Frau 
ihre  Rente  behalten. 

Noch  ein  anderer  sonderlicher  Gedanke  kam 
uns:  Der  Prozeß  wandert  nun  mit  vielen  Kosten 
vor-  und  rückwärts.  Wenn  man  die  Summen, 
die  man  bisher  zur  Klärung  der  Frage:  .War 
es  möglich,  nach  Kriegsende  in  Königsberg  zu 
verhungern?*  nicht  von  Gerichts  wegen  ausge¬ 
geben  hätte,  hätte  man  der  Frau  von  diesen 
gesparten  Geldern  eine  ganz  anständige  Renta 
zahlen  können  .  .  .  Aber  warum  soll  man 
Gelder  sparen,  die  man  zur  .grundsätzlichen* 
Klärung  nutzloser  ausgeben  kann." 


Fristen  laufen  ab 

Kriegsschadenrente  wegen  Erwerbsunfähigkeit 

Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 


In  nächster  Zeit  werden  zwei  Fristen  lür 
etwaige  Antragstellungen  ablaufen.  Bel  der 
einen  geht  es  um  die  Kriegsschadenrente  we¬ 
gen  Erwerbsunfähigkeit,  bei  der  anderen  um 
die  Schadensfeststellung  für  die  während  der 
Jahre  1951  und  1952  aus  der  sowjetischen  Be¬ 
satzungszone  ins  Bundesgebiet  oder  nach  Ber¬ 
lin  (West)  gekommenen  Vertriebenen. 

K  r  leg  s  s  c  h  a  d  e  n  r  en  t  e  wegen  Er¬ 
werbsunfähigkeit  (Unterhaltshilfe  bzw. 
Entschädigungsrente)  können  affe  diejenigen 
Vertriebenen  erhalten,  die  bis  znm  31.  August 
1953  (in  Berlin  bis  zum  17.  Oktober  1953)  zu 
mindestens  51  Prozent  erwerbsunfähig  waren. 
Der  Stichtag  ist  durch  die  4.  Novelle  zum 
Lastenausgleichsgesetz  vom  1.  September  1952 
auf  den  ein  Jahr  später  liegenden  Zeitpunkt 
verlegt  worden.  Die  Anträge  derjenigen  Ver¬ 
triebenen,  die  durch  diese  Stichtagverlegung 
nunmehr  entschädigungsrenten-  oder  unter- 
haltshilfebereditlgt  wurden,  müssen  bis  zum 
31.  Dezember  1955  (auf  vorgeschriebenem 
Formblatt)  beim  zuständigen  Ausgleichsamt 
eingereicht  werden.  Wo  das  zuständige  Aus¬ 
gleichsamt  belegen  ist,  kann  im  Zweifelslalle 
bei  der  Gemeindebehörde  erfragt  werden:  dort 
wird  es  in  der  Regel  auch  die  notwendigen 
Formblätter  geben. 

Durch  das  vierte  Änderungsgesetz  zum 
Lastenausgleichsgesetz  wurden  alle  diejenigen 
Vertriebenen,  die  erst  während  der 
J  a  h  r  e  1  9  5  1  u  n  d  1  9  5  2  aus  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungszone  nach  zwi¬ 
schenzeitlichem  dortigem  Aufenthalt  im  Bun¬ 
desgebiet  oder  in  Berlin  (West)  zugezogen  sind, 
in  den  Kreis  der  Lastenausgleiehsberechtigten 
aufgenommen.  Das  gleiche  gilt  für  Vertriebene, 
die  ausgewandert  sind,  solern  sie  zwischen 
1945  und  1952  mindestens  ein  Jahr  lang  Im 
Bundesgebiet  oder  in  West-Berlin  gewohnt 
haben.  Dieser  Personenkreis  muß  zwecks  Er¬ 
langung  von  Ausgleichsleistungen  beim  zu¬ 
ständigen  Ausgleichsamt  seine  Schäden  an 
landwirtschaftlichen  Vermögen,  Grundver¬ 


mögen  (Häuser),  Betriebsvermögen,  Beteiligun¬ 
gen,  Anspruchsverlusten  und  an  Hausrat  an¬ 
melden.  Auch  lür  die  Schadensanmeldung 
müssen  vorgeschriebene  Formblätter  benutzt 
werden. 

Verbesserte  Kriegsopferrenten  * 

Unter  anderem:  Höhere  Ausgleichsrenten  unA 
Freibeträge 

Der  Kriegsopferaussdiuß  des  Bundestage^ 
hat  seine  Beratungen  über  eine  Novelle  zur 
Änderung  und  Ergänzung  des  Bundesversor¬ 
gungsgesetzes  abgeschlossen. 

Das  Gesetz  enthält  folgende  Verbesserungen! 
1.  die  Erhöhung  der  vollen  Aus¬ 
gleichsrenten  für  insgesamt  1,1  Mil¬ 
lionen  Kriegsbeschädigte,  Kriegerwitwen  und 
Kriegerwaisen :  2.  die  Erhöhung  der  Renten 
derjenigen  Kriegereltern,  die  das  ein¬ 
zige,  das  letzte  oder  alle  Kinder  verloren 
haben:  3.  die  Gewährung  eines  Kindergeldes 
von  je  25  DM  für  Kriegerwitwen,  die 
drei  oder  mehr  Kinder  versorgen  müssani 
4.  die  Erhöhung  der  Witwenabfindung 
von  1200  auf  1728  DM:  5.  einen  zusätzlichen 
Freibetrag  bei  Berechnung  der  Ausgleichsrente 
in  Höhe  von  drei  Zehnteln  der  Einkünfte  aus 
Land-  und  Forstwirtschaft,  Gewerbebetrieb  und 
selbständiger  Arbeit:  6.  die  Anerkennung  des 
Versehrtensports  als  HeilbehandlungstnaB- 
nahme  und  die  Ausweitung  der  Sonderfürsorge 
auf  Querschnittgelähmte  und  an  Tuberkulose 
erkrankte  Beschädigte:  7.  die  Erhöhung  des 
Erwerbsminderungsgrades  in  Fällen  besonderer 
beruflicher  Schädigung  und  unter  Berücksich¬ 
tigung  seelischer  Begleiterscheinungen  und 
Schmerzen. 

Der  für  diese  Verbesserungen  notwendige 
Finanzierungsaufwand  beträgt  rund  180  Mil¬ 
lionen  DM.  Das  Gesetz  soll  am  1.  Januar  1956 
in  Kraft  treten. 


Die  neue  Marine  und  die  Ostsee 


r.  Manche  interessanten  Dinge  über  das  Ge¬ 
füge  der  neuen  deutschen  Kriegs¬ 
marine  weiß  der  .Hamburger  Anzeiger*  aus 
Bonn  zu  berichten.  Er  weist  darauf  hin,  daß 
die  in  Wilhelmshaven  aufzustellende  Marine- 
Lehrkompanie  (die  unter  Kommando  unse¬ 
res  Landsmannes  Korvettenkapitän  Reschke 
steht)  ihren  Lehrbetrieb  am  2.  Januar  auf¬ 
nimmt.  Aus  dieser  Kompanie  soll  sich  das 
Marine-Stammregiment  entwickeln,  dessen  vier 
Abteilungen  das  Personal  für  die  schwimmen¬ 
den  Einheiten  stellen  worden.  Die  Bundes¬ 
regierung  habe  von  sich  eui  einer  Größen¬ 
begrenzung  der  Kriegsschiffe  bis  zu  3000  Ton¬ 
nen  zugestimmt.  In  der  Praxis  sei  also  ein  gut 
bestückter  Zerstörer  das  größte  Kriegsschifl.  Das 
Bauprogramm  konzentriere  sich  auf  Flottillen  von 
Geieitfahrzeugen.  Schnellbooten,  kleineren  U- 
Booten,  Minensuchern  und  Landungsbooten. 
Daneben  werde  es  selbstverständlich  eine 
Marine-Fliegerei  geben. 

Die  Ostsee,  deren  Eingänge  in  westliche 
Gebiete  als  besonders  wichtig  angesehen  wer¬ 
den,  stellt  mit  ihren  seichten  und  engen  Ge¬ 
wässern  besondere  Anforderungen.  Eine 
Überlegung  der  Briten  und  Skandinavier,  die 


schwimmenden  Einheiten  ausschließlich  auf  die 
Ostsee  zu  konzentrieren,  sei  vom  Bonner  Ver¬ 
teidigungsministerium  nicht  gutgeheißen  wor¬ 
den.  Eine  solche  Einkesselung  müsse  aus 
mannigfaltigen  Gründen  zurüdegewiesen  wer¬ 
den.  Neben  Kiel  und  Flensburg  würden 
Wilhelmshaven  und  Cuxhaven  einen  beson¬ 
deren  Rang  erhalten.  Die  Seebefehlshaber  Ost 
und  West  würden  wahrscheinlich  in  Flensburg 
und  Cuxhaven,  die  Abschnittsbefehlshaber, 
denen  die  Marinebssen-Häien  und  Reparatur¬ 
betriebe  sowie  die  Versorgung  unterstellt  sei, 
in  Kiel  und  Wilhelmshaven  stationiert  wer¬ 
den.  wo  auch  schon  Irüher  die  Stattonschefs 
ihren  Sitz  halten.  In  der  Marinetechnik  sei  es 
nicht  leicht,  die  Weiterentwicklung  in  den  zehn 
für  uns  verlorenen  Jahren  aufzuholen.  Geeig¬ 
nete  und  erfahrene  See-  und  Ingenieuroffiziere 
werden  sehr  bald  zu  Lehrgängen  ins  Ausland 
kommandiert  werden.  Bei  den  Amerikanern, 
Engländern,  Franzosen.  Italienern  und  Hol¬ 
ländern  sei  da  einiges  zu  lernen.  Die  Verträge 
fußten  bei  der  Marine  auf  einer  Sollstärke  von 
24  000  Mann.  Hiervon  würden  auf  die  schwim¬ 
menden  Verbände  etwa  17  000  Mann  entfallen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


17.  Dezember  1955  /  Seite  5 


fcnland  natürlich  noch  an  Bedeutung.  Es  wird 
Iröhliche  Weihnachten  unter  dem  nordischen 
Himmel  geben,  und  der  Keller  im  heimatlichen 
Berlin  wird  (ür  einige  Zeit  aus  dem  Gedächtnis 
überglücklicher  Kinder  entschwinden. 


„Pflngstfreunde"  durchforsten  Berliner  Keller  -  Omnibusse  rollen 

Helga,  sind  drei  bis^iebem'  Jahr'e  ^Tt^  und  dert  ausluw«hlen,  die  eine  Erholung  i 
stehen  nun  vor  dem  größten  Erlebnis  ihr«  *'endl9slen  hatten.  Acht  Omnibusse  rc 
jungen  Daseins:  Sie  dürfen  ins  Schlaraffenland  v  Td<|on  nadl  Norden,  alle  vollbesc 
fahren.  Drei  Monate  lang  werden  si,.  Kindern,  von  denen  sich  kaum  eines 

sen,  daß  sie  mit  Eltern  und  Geschwistern  in  «“"t  de"  Ellern  und  Geschwistern  tren 
dunklen  Kellern  hausen  müssen  und  ln,h  «„  „  „rste”  Wd9en  haben  bereits  die  Ost: 
können,  wenn  sie  ein  trockenes  Slmk  Brot  in  au®!12  UTd  sind  in  slodcholln  eingetrofl 
die  Hand  gedrückt  bekommen  Nun  ,n  ubri9en  TransP°r‘e  werden  ln  so  kurz. 

ten  auf  vierhundert  Se^kinder-etnUT  S^nden  'oi«en-  daß  a»a  Kinderei. 

liches  Heim,  ein  eigenes  Bett  ein  rei'chl  Ä'  sd,wer,les-  'übliches  Weihnachten  in 

«<*•«•  Tlsdi  und  .W5ÄTJ222  Z  ITJn'”““  L““' 

begehren  kann.  Äi  l»  . 

Eine  schwedische  Wohif^hric^ocAii  j*  ®er  Mengen  Fahrt  nach  Norden 

aadsa«  sH,Si  -  »  “ 
ää  sä  »rÄS  aagrass 

s*Zen  Dierl  V  TlDbt  ,eHen  mlr  Se,nen  Wlde:-  el,er«  d‘*  Arme  au.breiSS.  und Ihre 
w»  2:  me,sl.  arbeitslos,  die  Kinder  den  kleinen  Gasten  aus  Berlin 

“!  d[. F* *?Ue wlntn s.besorgerl"  arbellen.  da-  beholfenem  Deutsch  ein  „Herzliches  W 
v.Ld  nie  k  ?19  1  .  1mletfrei  wohnen  men"  boten,  war  die  Tür  zum  Schlaraf 

kann.  Die  Kinder  sitzen  hohlwangig  in  leuch-  endgültig  gefunden. 

l?oh»nUuknHnwUMen'  h*uen  elwds  dnzu'  Nun  zappeln  in  Berlin  noch  die  ander 

ziehen  und  wühlen  in  den  Mülltonnen  herum,  der  dem  Tag  entgegen,  an  dem  auch 

immer  auf  der  Jagd  nach  etwas  Eßbarem.  Märchen-Omnibus  besleiqen  können.  V 

^  ”«fA"9S  ireu?djn,  ,  ftel  es  nlchl  sdlwer.  Pack  hat  keines  von  ihnen  mit  auf  dl 
•us  der  Schar  der  bedürftigen  Kinder  vierhun-  zu  nehmen.  Meist  birgt  ein  kleiner  Pan 


Unter  den  vierhundert  Kindern,  die  aus  Ber¬ 
lin  nach  Schweden  fahren,  befinden  sich  sicher 
eine  Reihe  ostpreußischer  Jungen  und  Mädal. 
Aber  nicht  deshalb  veröffentlichen  wir  diesen 
Bericht,  sondern  weil  er  zeigt,  in  wie  erheb¬ 
lichem  Ausmaß  —  es  ließen  sich  noch  zahl¬ 
reiche  andere  Beispiele  anführen  —  das  Aus¬ 
land  hilft.  Sollen  wir  da  selbst  weniger  auf¬ 
geschlossen  sein?  Sollte  uns  das  nicht  mah¬ 
nen,  unseren  in  der  Sowjetzone  und  in  Ost- 
Berlin  lebenden  Landsleuten  zum  Weihnachts¬ 
fest  durch  die  Tat  zu  beweisen,  daß  wir  an  sie 
denken?  Vielen  von  ihnen  geht  es  doch  recht 
schlecht. 


Hermann  Sudermann:  „Johannisfeuer".  Unsere 

Landsmannschaft  in  Ebstorf,  Kreis  Uelzen,  sucht 
einige  Exemplare  von  Sudermanns  bekanntem  Schau¬ 
spiel  .Johonnisfeuer*  zwecks  gemeinsamer  Lektüre. 
Angebote  auf  leihweise  oder  käufliche  Überlassung 
erbittet  der  Vorsitzende,  Dr.  Loehrke,  Ebstorf,  Lons- 
straße  7. 


m  Schon  vielen  Ihrer  Lands 
leute  haben  wir  geholfen! 

EUROPAS  GRÖSSTES 

FACH  Vf  RS  AN  OH  AUS  Bf 

FÜR  SCHREIBMASCHINEN  Vi 
»rm  MTIT  A0CM  MMN  KM  GÜHJIK 


Achtung!  Landsleute! 


Der  redliche  Ostpreuße  1956 

mit  seinen  vielen  sohönen  Heimalblldern.  scannenden  Ge¬ 
schichten  und  sonstleen  heimatlichen  Beiträgen  ist  umsehend 
lieferbar.  Bel  128  Setten  kostet  der  Kalender  nur  1.80  DM 
Bitte  bestallen  auch  Sie  ihn  bald,  damit  Sie  ihn  rechtzeitig 

erhalten. 

Vertat  Gerhard  Raiitenberg.  Leer  fOstfriesh 

PostschlieOfach  121 


Sondermeldung  Nr.  2 
Jetzt  Betten  kaufte,  heißt  billig 
kaufen  I  -  Teilzahlung 
Oberbetten  200x120  cm  mit  Ga- 
rantlc-lnlett  u.  dauniger  Fe- 
dernfüllR,  DM  05  -.  6S,-.  77.-,  05.- 
Daunenbetten  m.  Garantle-Inl. 

DM  88,-  95.-  110.- 
Bettfedern.Halbdaunen.Daunen 
DM  4.-,  7,-.  0,-,  10.-.  12.-.  H,-.  18  - 
Ich  nehme  letzt  schon  Bestel¬ 
lungen  f.  Lieferung  im  Herbst 
und  Winter  an.  -  Teilzahlung. 
J.  Myks,  Bettenfabrikation 
Düsseldorf.  Kruppstraße  98 
früher  MarlenburgfDlrschau 


Für  die  Aussteuer! 

Llnon-Kopfklssen  00/80  .  ,  1,97 
Linon-Bettbezug  130/200  .  0,83 

BetUaken  m.  v.  Mitte  .  5,15 
Oberbett  mit  Garantie-Inlett 
130/200  6  Pfd.  Halbd.  50.70  77,30 
140/200  7  Pfd.  Halbd.  50,05  88,00 
160/200  8  Pfd  Halbd  63.00  100.60 
Kopfkissen  80/80 

3  Pfd.  14.70  23.90  - - - 


Landsleute 

erkennen  sich 
an  der 


I  T  schon  OO  4  DM  An*  Van  Ob 
A»,*e  *0*4  U--J-VJ» 

0— Gr.mhfUl«»  xSSV 

a  R  w»  woMv6l!^of  ata 

Schult  l  Co.  io  Düsseldoff220 


Elchschaufelnadel 


Katalog  and  Muster 
kostenlos! 


(Suchanzeigen 


[Ein  PosikArtdion  an  uni  lohnt  Immar 


Wer  kann  Ausk.  «eben  über  Bür- 
eermeister  Hermann  Mau  aus 
Socichersdorf?  Nach r.  erb.  Willv 
Poschac.  Beriln-Slealitz.  Jever- 
straOe  17  a. 


Offano  (Stallen 


Erben  gesuchtl 

mit 

Arthur  G.  Quednau 


In  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwestemschaft  Krefeld 
und  lm  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  15.  Lebensjahr  eine  gute 
hauswirtschaftliche  Ausbildung 

Ab  18.  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Prospekte 
durch  die  Oberin. 
Krefeld  Hohenzollcrnstrafle  91 


Beim  Gesundheitsamt  der  Stadt  Duisburg.  Patenstadt  von  Kö¬ 
nigsberg  Pr„  ist  die  Stelle  eines 

Städtischen  Medizinalrats 

zu  besetzen.  Besoldung  nach  CniDpe  A  14  LBesG.  NW.  {früher 
A  2C2  RBO.i.  Einstellung  alg  Beamter  auf  Prob«.  Bel  Bewährung 
Anstellung  auf  Lebenszeit. 

Bewerber  müssen  die  Amtsarztprtlfung  abgelegt  haben  und  über 
überdurchschnittliche  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Gerichts¬ 
und  versieherunasmedizin  sowie  der  Gesundhel tsautsicht  verfü¬ 
gen. 

Bewerbungen  mit  selbstgeschriebenem  Lebenslauf.  Lichtbild,  be¬ 
glaubigten  Zeugnisabschriften  sind  unter  Angabe  von  Empfeh¬ 
lungen  bis  zum  15.  Januar  1966  an  das  Personalamt  der  Stadt 
Duisburg.  Kennziffer  1323.  zu  richten. 


Sakowskl.  Kurt.  eeb.  27.  5.  1913. 
Königsberg  Pr.,  ehern.  Wachtm. 
d.  5.  Flak-Batlerle-Abt.  1.-38.  zu¬ 
letzt  Flugplatz  Karoowka  Raum 
Stalingrad.  FP-Nr.  L  34  423.  Ver¬ 
blieb  1.  Kessel.  Nachr.  erb.  seine 
Schwester  Käthe  Sakowski.  <17b> 
Görwihl  üb.  Albbruck.  Baden. 


verwandt?  Eltern:  Otto  Quednau  und  Luisa.  geh.  Rultl:  Groß¬ 
eltern:  Wilhelm  Gustav  Quednau  und  Marie  Emilie,  geb. 
Rauther.  bzw.  Amalle,  geb  Horn,  alle  geboren  ln  Köntes- 
Mcp.  Ostpreußen. 

Zweckdienliche  Mitteilungen  ner  Eilboten  an 
EUGEN  HOERNER  G.lll.b.H. 

, Soezlal-Bankecschäft 

zur  Erhebung  von  Erbschaften  ln  Amerika 
llellhronn  a.  N„  Lolitorstrafle  26 


Zeugen  gesucht.  Wer  gibt  Ausk. 
1.  Uber  den  Bauern  Striewskl. 
Paul.  Thierberg.  Kreis  Osterode. 
Ostor.»  Er  soll  lm  Jan  1945  mit 
Frau  u.  2  Kindern  ln  Maideuten 
bei  Mohrungen  ums  Leben  ge¬ 
kommen  sein:  2.  Uber  Striewskl. 
Johann.  1946  Wachmann  In  Gr.- 
Grleben  b.  Gilgenburg  Kr.  Oste¬ 
rode?  Nachr.  erb.  u.  Nr.  58  902 
Das  Ostpreußenblatt.  Anzeleen- 
Abt..  Hamburg  24. 


t  Luftkurort  lm  Frankenwald; 
wird  In  einem  Gasthof  mit  Pen-  i 
sion  tüchtige  ehrl.  und  zuverl. 
Bedienung  (od.  Kellner),  welche 
mit  Stadt-  und  Landkundschaft 
umzueehen  versteht  bei  gutem 
Verdienst  ln  Saison-  oder  Dauer¬ 
stellung  sofort  gesucht.  Kost  und 
Wohnung  frei.  Angeb.  erb.  Gast¬ 
haus  z.  Rodachtal.  Bes.  Georg 
Frank.  (13ai  Schwarzenstein  Post 
Schwarzenbach  a.  W..  Franken-] 
wald. 


Unterricht 


Achtung.  Sentciner.  Kr.  Tilsit.  Ost- 
preuflen!  Wer  kannte  JonUchkies. 
Franz,  geb.  24.  4.  1607?  Er  war; 
In  Sentcinen  mehrere  Jahre  auf 
einem  großen  Bauernhof  als  Ge¬ 
hilfe  taue.  Dringend  gesucht  wird 
der  Besitzer  des  Hofes,  dessen 
Name  mir  leider  entfallen,  od.  an-, 
dere.  die  seine  Tätigkeit  dort 
bestätigen  können.  Ausk.  bitte] 
an  Krau  Emma  Jonischkies.  (111) 
Rödinghausen  70.  Kreis  Herford., 


Achtung!  Klndersuchdlenst! 

Die  ln  der  Ausgabe  vom  3.  12. 
1056  f Fol ce  49)  veröffentlichten 
Bilder  der  Suchanzeigen  sind 
durch  ein  bedauerliches  Ver¬ 
sehen  verwechselt  worden.  Das 
BUd  zur  Anzeige  Nr.  58  442 
(Kind  ohne  Namen)  gehört  zur 
Anzeige  Nr.  58  443  und  umge¬ 
kehrt  das  Bild  zur  Anzeige 
Nr.  58  443  (Dzaeckt  zur  Anzeige 
Nr.  56  442. 

Das  Ostpreußenblatt 

Anzeigenabteilung 


Vorschülerinnen,  17  —  18  Jahre 
alt  Lernschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl.-Pflege  sowie  ausge- 
btldete  Schwestern  finden  Auf¬ 
nahme  in  der  Schwesternschaft 
Main  cau  vom  Roten  Kreuz, 
Frankfurt  a.  M„  Eschenheimer 
Anlage  4—8.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


DRK-Schwesternschaft 

Wuppertal-Barmen 

Schleichstr.  161.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschülerinnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Audi  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


Westfalen 


uche  ält.  Rentner  zum  Mithelfen 
ln  der  Landwirtschaft.  Biet*  Hei¬ 
mat.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  980 
Das  Ostpreußenblatt  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Gvmnasttklehrerinnen- 
Ausbildung  fstaatl.  Prüfung). 
Gvmnaitlk-Pflegerlsche  Cvm- 
nastlk  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhtlfe.  2  Schulheime. 
Jahnschule,  früher  Zoppot. 
letzt  Ostseebad  Glucksbure 
Flensburg 


Wir  melden  uns 


üb.  meinen 


Wer  kann  Ausk.  geb. 
verschollenen  Bruder  Bennien. 
Paul.  eeb.  S.  9.  1912?  Er  war  Uflz 
ln  einem  Flak-F.rs.-Bat.  in  der 
Slowakei.  FP-Nr.  «6  4«  D.  Letzte 
Post  stammt  vom  11.  4.  1946.  Ein¬ 
halt  soll  In  Richtung  Brünn  vor- 
geeangen  sein.  Nachr.  erb  Ewald 
Bennien.  Oollbereen  124.  übet 


Aus  der  sowl.  bes.  Zone  ist 
der  alte  ehern.  Vizefeldwebel 
Hoboist  Grend.-Rcgt.  Kron¬ 
prinz  August  Maschltzki  nach 
Lübeck.  Fackenburger  Allee  31. 
Kaserne,  helmgekchrt. 


Mädchen,  nicht  unt.  18  Jahren, 
erhalten  ln  unserer  Großküche 
gute  Kochauablldune  ln  ein- 
Uhriaem  Lehrgang.  Freie  Ver¬ 
pflegung  und  freie  Sozialver¬ 
sicherung.  Einstellung  sofort 
oder  später.  Meldungen  evel. 
Mädchen  erbeten  an 

Haus  der  helfenden  Hände 
Beienrode  (1b.  Helmstedt 


Jüngere  Hausgehilfin 

für  Anfang  Januar  gesucht. 
Zimmer  mit  fl.  Wasser  u.  Zen¬ 
tralheizung  vorhanden.  Wäsche 
außer  Haus.  Regierungsrat 
Engel.  Darmstadt.  Redllngcr- 
straße  38  otr. 


Suche  folgende  Personen  oder  de¬ 
ren  Angehörige:  Lorenz.  Otto. 
Fleischermeister.  Königsberg  Pr., 
Oberhaberberg  Hofer.  Artur. 
Fieischermelstcr.  Köniesbore  Pr., 
Ifnterhaberberg  Staschelt.  Fiel- 
schermeister.  Königsberg  Pr..  Kd- 
nlestraüe  u.  Roßgarten.  Nachr. 
erb.  Gustav  Schädel.  Berehausen. 
Kr.  Wittgenstein.  Post  RaunilancE 


Lest 

Das  Ostpreußenblatt 


Vor  schiadanos 


Wirtschafterin  für  Einfamilienhaus 
ln  rheinischer  Kleinstadt  b.  gün¬ 
stigen  Lebens-  u.  Gehaltsbedln- 
gungen  f.  Frühlehr  195«  gesucht. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  58  897  Das  Ost- 
oreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Hbg  24. 


liehe  für  mein  Lebensmittelge¬ 
schäft  im  Raum  Südbaden  einen 
Heimkehrer  bis  58  J.  (Kaufmann, 
allelnst.)  zur  Übernahme  Zuschr. 
erb  u.  Nr.  59  061  Das  Ostoreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.  Hamburg  24. 


ftmtlicho  “Bekanntmachungen 


Hausangestellte,  ev..  nicht  unter 
18  J.  für  kleinen  kinderlosen 
Arzthaushalt  ln  Orünstadt.  Pfalz, 
gesucht.  Kochkenntn,  erwünscht. 


Amtsgericht  Lahr  (Schwarzwaldi 

Todeserklärung 

UR  n  10/55  25.  November  1955 

Auf  Antrag  der  Frau  Herta  Haus.  geb.  Leidig  in  Meißenhelm 
wird  die  am  6.  November  1896  ln  Charlottenwalde  geborene,  zu¬ 
letzt  ln  Vierzighuben.  Kreis  Braunsberg  Ostpreußen,  wohnhaft 
gewesene  Meta  Leidig,  geb.  Grlgulelt,  vermißt  seit  den  Kämpfen 
in  Ostpreußen  im  Jahre  1944,  für  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945  .  24  Uhr. 
festgestellt 

Das  Amtsgericht  Lahr  (Schwarzwald) 


rentable 


ut  eineeführtc.  sehr 
Automaten-Wäscherel  bes.  Um¬ 
stände  halber  zu  verkaufen.  Er¬ 
forderlich  35  000  DM.  Meid  eih. 
u.  Nr.  58  958  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Kreis  Helmstedt 


Rumänienkämpler!  Wer 


Bahnhofs-Gaststätte.  Bad-Nauhelm. 


sucht  per  sofprt  mehrere  Haus¬ 
und  KUctienmädchen.  DM  100.— 
Auszahlung  dazu  Verpflegung  u. 
geheiztes  Zimmer  lm  Haus.  Be¬ 
werbungen  dringend  Anreise 
nach  Anforderung  wird  vergütet. 


Suche  eeeen  Barzahlung  in 
ev.  Dorf  od.  Stadtrand  kleines 
Einfamilienhaus,  freistehend, 
ln  ebener  Lage  m.  Garten  um 
das  Haus.  2—3  Zimmer  Küche. 
Bedingung  Wohnung  zu  ebe¬ 
ner  Erde  Stall.  Scheuer.  Kel¬ 
ler  Nebensache.  Heimann  (14a) 
Illingen  Kr.  Vaihingen  (Enz.) 


Amtsgericht  Lahr  (Schwarzwald) 

Todeserklärung 

UR  II  10/53  25.  November  1953 

Auf  Antrag  der  Frau  Herta  Haus.  geb.  Leidig  ln  Meißenhelm 
wird  der  am  27.  Juli  1929  ln  Ltndenbruch.  Ostpreußen,  geborene, 
zuletzt  in  Vlcrziehuben.  Kreis  Braunsberg  Ostpreußen,  wohnhaft 
gewesene  Horst  Leidig,  vermißt  bei  den  Kämpfen  ln  Ostpreußen 
lm  Jahre  1944.  für  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945  24  Uhr. 

festeestellt.  . 

Das  Amisgerlcht  Lahr  (Schwarzwald) 


Hausmädchen  I.  modern.  Schloß- 
haush.  Kochkenn tnlssc  in  Haus- 
haltsnfleee  u.  Nähen  erwünscht, 
doch  nicht  Bedingung.  Köchin 


t.  Rentner.  70  J.  sucht  Zim- 
mlt  Pension.  Angeb.  erb.  u 
SO  035  Das  Ostpreußenblatt. 
-Abt.  Hamburg  24. 


Harburg 


lesucht  wird  Heuser.  Budolf  Hell- 

mut.  geb.  2«.  April  1930  In  Breun- 

ken.  Kr.  Pr.-Holland.  zu!,  wohn 

halt  in  Rodau  . 

OUIdenboden  letzte  Nachr.  we 
nachten  1044.  Wer  Mnn  Ausk  je 
ben  Uber  den  Verbleib?  Um 

ÄT^Ä'-n^t  Schlo; 


Gutgehende  Wäscherei.  Plätterei  u. 
Helßmanoel  mit  großem  Kunden¬ 
kreis.  zu  verpachten.  Inventar 
prelseünatl«  zu  übernehmen  Zu¬ 
sätzlich  kann  eine  Mietwäscherei 
nneeschlossen  werden.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  57  927  Das  Ostoreußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Amtsgericht  Lahr  (Schwarzwaldi 

Todeterklärunc 

UR  II  fl  Q^5j  2S.  November  1955 

Auf  Antrag  der  Frau  HerU  Hau«,  geb.  Leidig  in  Meißenhelm 
wird  die  am  12.  Dezember  1930  ln  Ltndenbruch.  Ostnreußen.  ge¬ 
borene.  zuletzt  tn  Vierzighuben.  Kreis  Braunsberg  Ostpreußen, 
wohnhaft  gewesene  Irmgard  Leidig,  vermißt  seit  den  Kämpfen 
In  Ostpreußen  im  Jahre  1944.  für  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr. 

Das  Amtsgericht  Lahr  (Schwarzwald) 


für  «o-Mor«. -Betrieb  am  Niedor- 
rhein  ev..  ostor.  Landwirtstochtet 
bis  20  J„  die  gewillt  Ist.  sämtl. 
tn  der  Landwirtschaft  vorkom¬ 
mend.  Arbeiten  mitzuverrichten, 
Bel  Zuneigung  Einheirat  geboten. 
Bltdzuschr.  mit  Lohnforderung 
erb  u.  Nr.  58  831  Dss  Ostnreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.  Hamburg  24. 


Gtettengesuche 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  6  /  Folge  51 


J\.baine  ISastedeien 


Liebe  Jungen  und  Mädel! 

Die  Tage  vor  dem  Weihnaditsfest  sind  doch 
die  schönsten  des  ganzen  Jahres,  nicht  wahr? 
Das  Haus  ist  voller  Heimlichkeiten,  und  über¬ 


all  duftet  es  nach  Marzipan  und  Pfefferkuchen. 
Wie  steht  es  mit  Euch,  habt  Ihr  schon  alles  für 
den  Heiligabend  vorbereitet?  Wir  zeigen  Euch 
hier,  wie  Ihr  mit  etwas  Geschicklichkeit  und 
ohne  Kosten  die  schönsten  Dinge  für  das  Weih¬ 
nachtsfest  basteln  könnt. 

Der  Weihnachtsstern  wird  aus  Pappe  ge¬ 
macht.  Auf  drei  gleichgroßen  Quadraten  zeich¬ 
net  Ihr  nach  dem  Muster  a  die  Stemfiguren 
auf  und  schneidet  sie  mit  den  angegebenen 
Schlitzen  aus.  Die  Teile  a  und  b  fügt  Ihr  mit 
den  langen  Schlitzen  zusammen  und  steckt  dann 
die  Hälften  des  Teiles  c  auf  den  Teil  b.  Zum 
Schluß  wird  der  Stern  angetuscht.  Ihr  könnt 
ihn  auch  mit  Leim  bestreichen  und  mit  Silber¬ 
glimmer  bestreuen. 

Für  den  Weihnachtstisch  könnt  Ihr  ein  paar 
kleine  Engel  machen.  Ihr  braucht  bloß  die 
runde  Figur  auf  festes  Zeichenpapier  abzupau¬ 
sen,  auszuschneiden  und  zart  anzutuschen.  Der 
Rock  wird  so  weit  zusammengerollt,  daß  die 
Flügel  mit  den  Schlitzen  d  und  e  kreuzweise 
zusammengesteckt  werden  können. 

Aus  -Äpfeln,  Birnen  oder  Apfelsinen  sind  die 
lustigen  Zwerge  gemacht.  Die  Früchte  bekom¬ 
men  nur  einen  bunten  Papierkragen  und  als 
Hut  eine  bemalte  Tüte.  In  die  Schale  schnei¬ 
det  Ihr  ein  Gesicht  ein  und  zum  Schluß  klebt 
Ihr  einen  langen  Zottelbart  aus  Watte  an. 

Die  lustigen  Hutzelmännchen  werden  Euch 
sicher  Freude  bereiten.  Ihr  braucht  dazu  nur 
einige  Pflaumen,  Feigen,  Walnüsse.  Apfel¬ 
sinenschalen  und  Watte.  Die  Früchte  werden 
auf  ein  Gestell  aus  Draht  gezogen,  das  Ihr  nach 
dem  Muster  f  biegt. 

Sterne  aus  Stroh  habt  Ihr  vielleicht  schon 
einmal  gesehen.  Ihr  besorgt  Euch  glatte  Halme 
und  plättet  sie.  Die  Sterne  werden  kreuzweise 
mit  einem  Tropfen  Uhu  zusammengeklebt.  In 
der  Mille  näht  Ihr  einen  bunten  Faden  durch 
oder  klebt  ein  Stückchen  Silberpapier  auf. 

Zum  Schluß  seht  Ihr  hier  noch  eine  lustige 
Zwergenschaukel.  Durch  einen  Flaschenkorken 
siedet  Ihr  als  Achse  eine  Stricknadel.  Querdurch 
den  Pfropfen  wird  eine  Nähnadel  gespießt,  auf 
deren  Enden  Ihr  je  ein  Weihnachtslicht  be¬ 
festigt.  Zwei  kleine  Zwerge  aus  Papier  setzt  Ihr 


in  Reiterstellung  auf  die  Kerzen,  und  wenn  Ihr 
die  Lichter  anzündet,  beginnt  eine  lustige  Schau¬ 
kelei.  Seid  aber  vorsichtig,  damit  kein  Feuer 
entsteht! 


nndet  am  27.  Mai  1956  Im  Frelzeithelm  In  Stutt¬ 
gart  statt  Fü.  1956  sind  wettere  Treffen  wie  folgt 
vorgesehen:  Hamburg  Im  Juli,  Rheinland  lm 

Auüust  Meppen  bzw.  Münster  Im  September 
(eventuell  mit  anderen  crmländlschen  Kreisen), 
Bayern,  vielleicht  Nürnberg  mit 

deren  krei>e  aus  dem  Regierungsbezirk  Allensteln). 
Genaues  über  die  Treffen  wird  rechtzeitig  im 
Ostpreußenblatt  bekanntgegeben. 

Am  ui  Dezember  beging  die  Krelsgruppc  RdDel, 
Berlin.  Ihre  WelhnaehtsCeier  mit  Angehörigen  au» 
rtei  sowjetisch  besetzten  Zone.  Hierzu  hatte  der 
Krelsatisschuß  nach  Überweisung  eines  Geldbetra¬ 
ges  beste  Wünsche  und  II  et  m  u  lg  r  ü  (ie  Obers« ndt 
l  iebc  Landsleute!  Beim  JaKresrückbllck  dürfen 
wir  mit  dankbarer  Erlnncrunü  der  so  harmonisch 
verlaufenen  Patensdinflsilbernahme  ln  Meppen  ge¬ 
denken  Hierüber  Ist  lm  Ostpreußenblatt  ein¬ 
gehend  berichtet  worden.  In  meinem  Rundschrcl- 
ben  am  10.  des  Monats  habe  eh  auf  die  Nutz¬ 
anwendung  aus  der  Patenschaft  htngewlesen  und 
u  a  entsprechende  Aufgaben  hieraus  wie  folgt 

.Erhaltung  des  Heimatgedankens  und  ostdeut¬ 
scher  Kulturwcrte.  Pflege  der  Zusammengehörig¬ 
keit  zwischen  Heimatvertriebenen  und  Einhei¬ 
mischen  Im  Verständnis  Ihrer  beiderseitigen  Kul- 
turwerte  In  der  Gemeinsamkeit  deutschen  Schick- 

S  wirtschaftlicher  Beitrag  von  Kreisangehörigen 
durch  Anslcdlungen.  Gewährung  von  Ferienauf¬ 
enthalt  für  Kinder  Heimatvertriebener,  besonders 
solcher  aus  uer  sowjetisch  besetzten  Zone. 

Diese  und  andere  nützliche  Maßnahmen  sind  in 
der  Zukunft  zu  ergreifen.  Hierzu  sind  alle  Kreis¬ 
angehörigen  aufgerufen,  ml'  Rat  und  Tat  mitzu- 

<Aus'  dem  Patenkreis  habe  Ich  viele  Grüße  und 
beste  Festwunsche  auszui  lehten  Für  den  Krots- 
ausschuli  entlediee  Ich  mich  dieser  Aufgabe  gerne. 
Franz  Stomberg.  stellvertretender  Kreisvertreter, 
Hamburg  19,  Ärmbruststraß-s  27 


£in  junget  L-iet<fteun? 


Liebes  Ostpreußenblatt! 

Immer  wieder  Ireue  ich  mich,  wenn  Du  Jagd¬ 
erlebnisse  aus  unserer  Heimat  bringst.  Auch 
höre  ich  oft  von  meinem  Vater  Jagdgeschich¬ 
ten  von  starken  Böcken,  Hirschen  und  Elchen. 
Nun  möchte  ich  Dir  auch  von  einem  Jagderleb- 
riis  berichten,  das  ich  hier  in  meiner  neuen 
Heimat,  mitten  im  Kohlenpütt,  erlebt  habe. 

Ich  wohne  hier  an  einem  schönen  Wald,  in 
dem  noch  Buchen  wachsen,  die  bis  ein  Meter 
dick  und  dreißig  Meter  hoch  sind,  ln  ihm  be¬ 
finden  sich  viele  Hasen,  Kaninchen  und  Fasa¬ 
nen  und  auch  eine  Anzahl  Rehe.  Jährlich  fin¬ 
det  auch  eine  Treibjagd  statt,  bei  der  ich  als 
Treiber  mitgehe,  ln  diesem  Jahre  wurden 
35  Fasanen.  45  Hasen,  14  Enten,  6  Tauben  und 
ein  Rehkitz  geschossen,  das  sich  die  Vorder¬ 
läufe  gebrochen  hatte.  Die  Kaninchen  sind  fast 
alle  eingegangen. 

Jeden  Morgen,  wenn  ich  zur  Schule  muß, 
durchwandere  ich  diesen  Wald.  Mehrmals  sah 
ich  nun  einen  Mann,  der  plötzlich  aus  dem  Ge¬ 
büsch  trat  und  einen  Rucksack  auf  dem  Rücken 
hatte.  Eines  Tages  sagte  mein  Vater,  wir  wol¬ 
len  doch  mal  in  den  Wald  gehen,  um  zu  sehen, 
warum  der  Mann  nicht  die  Wege  benutzt.  Hier¬ 
bei  kam  uns  der  erste  Schnee  zu  statten.  Wir 
folgten  den  Spuren  des  Mannes  Schritt  für 
Schritt.  Plötzlich  standen  wir  vor  .^nrtji 


-äua  Öen  oftpteujMltfien  fjetmotfeetfen . . . 


Memelkreise 

Nachruf! 

Am  30.  November  verstarb  ln  Velgen,  Kreis  Uelzen, 
unser  Landsmann  Konrad  von  Dressier,  Schrelt- 
laugken  Mit  ihm  Ist  einer  der  hervorragendsten 
Angehörigen  unserer  älteren  Generation,  cm 
Kampfer  für  Heimat  und  Recht,  von  uns  gegan¬ 
gen. 

Während  der  Abtrennungszeit  waren  ihm  durch 
das  Vertrauen  der  Bevölkerung  einflußreiche,  füh¬ 
lende  Ehrenämter  Übertragen  worden,  so  das  des 
Präsidenten  der  Landwirtschaftskammer  des 
Memelgebiets  und  des  Landtagspräsidenten.  Der 
Verstorbene  hat  die  ihm  gestellten  Aufgaben  ln 
einer  so  vornehmen,  überlegenen  und  sachlichen 
Weise  erfüllt,  die  ihm  nicht  nur  viele  Freunde 
und  Verehrer,  sondern  auch  die  Achtung  und  An¬ 
erkennung  selbst  der  Gegner  eingetragen  hat. 

Die  Folgen  und  Auswirkungen  des  Zweiten 
Weltkrieges  hat  er  als  Heimatvertriebener  bis  zur 
Neige  auskosten  müssen  und  sein  Schicksal  mit  der 
ihm  eigenen  Würde  getragen. 

Daß  es  ihm  nicht  mehr  vergönnt  gewesen  ist, 
die  erwartete  Heimkehr  seines  ln  sowjetrussischer 
Kriegsgefangenschaft  befindlichen  Sohnes  zu  er¬ 
leben.  muß  als  eine  besonders  bittere  Tragik  emp¬ 
funden  werden. 

Unter  den  memelländischen  Landsleuten  wird 
Konrad  von  Dressier  als  einer  der  Besten  fort¬ 
leben.  und  es  wird  sein  Name  mit  dem  Schicksal 
des  ehemaligen  Memclgebicts  für  Immer  verbun¬ 
den  bleiben. 

Der  Vorstand 

der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkreise 
1.  A.  Richard  Meyer 

Memel-Stadt 

Dir  neue  Börsenbrücke  ferilggestelM? 

Nach  einem  Brief,  den  eil»  im  Kreise  Memel 
wohnender  Landsmann  Un  November  geschrieben 
hat.  scheint  ln  Memel  die  neue  Bbrsenbrücke.  an 
der  schon  seit  Jahren  gearbeitet  wird,  nun  fertig¬ 
gestellt  zu  sein.  In  dem  Brief  heißt  es  unter  an¬ 
derem:  Eine  neue  Börsenbrückc  ist  gebaut 

worden.  Sie  Ist  so  breit,  daß  v<er  Lastkraftwagen 
auf  etnmal  über  die  Brücke  fahren  können.  Sie' 
wird  mit  zwölf  Lampen  beleuchtet." 

Heydekrug 

Ein  Schwein  für  1500  Rubel 

Einige  Interessante  Einzelheiten  enthält  ein  Brief, 
den  ein  Landsmann  aus  dem  Kreis  Heydekrug 
lm  November  geschrieben  hat.  Es  heißt  da  unter 
anderem:  .,  .  Die  Witterung  ist  jetzt  nicht 
zubest:  es  regnet,  hagelt  und  schneit,  auch  fror 
es  ein  paar  Nächte,  jetzt  ist  es  wieder  gellnd. 
Diesen  Sommer  hatte  Ich  zur  Zelt  de?  Wiesenernte 
Uber  zwanzig  Menschen  im  Haus.  .  .  (Hier 
stehen  zwei  Namen)  legen  Jeder.  Monat  hundert 
Rubel  zurück,  im  Herbst  kaufen  sie  sich  für  1500 
Rubel  ein  Schwein.  Fleisch  pfundweise  zu  kaufen, 
das  frißt  viel  Geld,  denn  Schweinefleisch  kostet 
vlcrundzwanzlg  Rubel  Je  Kilo  und  auch  noch 


mehr.  Wir  müssen  auch  das  Geld  beknlffen  halten, 
wenn  wir  uns  was  anschaffen  wollen.  Wir  hatten 
cs  nicht  leicht.  Zu  schlafen  gabs  nur  zwei  bis  vier 
Stunden  die  Nacht,  aber  cs  hat  sich  bezahlt.“ 

Eldiniederung 

Such-Rundfrage  1955 

Die  nachstehend  genannten  Elchniederunger  wer¬ 
den  gesucht: 

Al)  Lehrer  Richard  Keil  aus  Eschenberg;  Al) 
Bauer  Johann  Altcndorf  und  Frau  Emma.  geb. 
Martens,  nebst  Kindern  Hedwig,  Erna  und  Kurt 
aus  Krakeln;  Au)  Fräulein  Amanda  Zerrath  aus 
Dannenberg,  geb.  t.  4.  1908.  zuletzt  bet  Bauer 
Margies  als  Wirtschaftshelferin  gewesen;  Ba)  Bauer 
Ferdinand  Barkowski  und  Frau  Emma,  geb.  Stan- 
zick.  sowie  Sohn  Emil  aus  Argendorf;  Ba)  Emil 
Barkowsky,  geb.  10.  9.  1910.  aus  Noiken:  Br)  Frau 
Herta  Freimann,  geb.  2.  6.  1896.  aus  Kreuzlngen, 
letzte  Nachricht  vom  Dezember  1945  aus  einem 
Flüchtlingslager  in  Brandenburg  Havel;  Da)  Emil 
Rudat  aus  Arßemilnde  (Bittehnischken),  geb.  4.  5. 
1902  ln  Plein.  Jetzt  angeblich  bet  einem  Finanzamt 
In  Norddeutschland  tätig;  Gl)  Schmiedemeister  Otto 
Döhrtng  aus  Alt-lwcnberg:  Go)  Bauer  Hugo  Gle- 
ger  aus  Falkenhöhe  (Demedszen),  Molkereifach¬ 
mann  Karl  Keßler  aus  Kreuzlngen,  geb.  13.  1.  1904. 
und  Willy  Goetz  aus  Kreuzlngen.  He)  Schmiede¬ 
meister  Franz  Neumann  und  Familie  aus  Skul- 
deinen;  He)  die  beiden  Töchter  der  Frau  Lydia 
Schiemann,  geb.  Hoffmann,  aus  Kuckerneese.  Gar¬ 
tenstraße  (eine  Tochter  soll  mit  dem  Bauern  Mtt- 
wede  aus  Sköpen  verheiratet  sein);  Ho)  Peter  und 
Dieter  Sauren.  Söhne  der  Frau  Edith  Sauren,  geb. 
Berg,  aus  Neuschleuse;  Jü)  Familien  Max  Pettcr, 
Willy  Pettcr  und  Paul  Jürgens,  alle  aus  Klcln- 
sommershöfen;  Ke)  Gertrud  Kelch  aus  Rauten¬ 
burg,  geb.  18.  10.  1901,  angeblich  Jetzt  in  der 
Sowjetzone:  Kl)  Gustav  Klitsch,  geb.  27.  4.  1892. 
Sohn  Waldemar  Klitsch,  geb.  9.  11.  1921.  und  Toch¬ 
ter  Gerda  Klitsch,  geb.  8.  3.  1923.  aus  Heinrichs¬ 
walde)  Letztgenannte  soll  am  25.  2.  1945  tn  Ptllau 
gewesen  sein:  La)  Hausbesitzer  Eduard  Lauszat 
aus  Helnrlch)>walde.  Friedrichstraße:  Lo)  Bauer 
Eduard  Lorenz  und  Ehefrau  Martha,  geb.  Kubbat. 
sowie  Tochter  Käthe  aus  Krtpfelde:  Mai  ehemalige 
Elchniederunger  Angehörige  der  Veterinär-Kom¬ 
panie  1  (1.  ostpr.  I.-D.):  Qu)  Frau  Maria  Faak.  geb. 
Kliewer.  und  Sohn  Bruno  Kliewer  aus  Heinrichs- 
waide.  Schwarzer  Garten  2;  (Schu)  Bauer  Julius 
Schukles  und  Sohn  Kurt  aus  Lindendorf:  (Schw)  Her¬ 
ben  Weichei  aus  GrUncberg.  Gründann  oder  Grün¬ 
wiese.  Geburtsjahrgang  1919  oder  1920:  St)  Kino¬ 
besitzer  Otto  Lckensky  aus  Kuckerneese;  St)  Flei¬ 
schermeister  Fritz  Stennull  aus  Frtedlau,  geb.  30.  4. 
1878;  St)  Fritz  und  Heinz  Stepput  aus  Ltndental; 
Su)  Frau  Helene  Juschka,  geb.  Kalkenlngs,  aus 
Heideckshof  oder  einer  In  der  Nähe  gelegenen 
Gemeinde,  die  nach  der  Besetzung  durch  die  Rus¬ 
sen  noch  längere  Zeit  auf  dem  Gut  Adl.  Lehm¬ 
bruch  war;  Szi)  Waldarbeiter  Gustav  Salecker, 
geb.  19.  3.  1884,  und  Otto  Radzuwelt,  geb.  6.  6. 
1905,  beide  aus  Gerhardswaide;  T)  Gustav  ROhse 
und  Ehefrau  Auguste  aus  Rauterskirch.  seinerzeit 
evakuiert  nach  Silberberg  bei  Reetz  (Pommern); 
Ta)  Georg  Taruttts,  geb.  7.  4.  1905,  und  Herbert 
Schorles,  geb.  5.  12.  1921,  beide  aus  Gerhardshelm, 
sowie  Ewald  Noretk  aus  Adl.  Llnkuhnen;  Tr) 


Landwirt  und  Bürgermeister  Johannes  TrumpjaJtn. 
geb.  2.  8.  1882.  und  Tochter  Erika  Trumpjahn, 
geb.  31.  12.  1915.  aus  Schlichtingen;  V)  Rudolf 
Voigt  aus  Kuckerneese;  Wa)  Erich  Wachsmuth 
aus  Gronwaldc,  geb.  10.  1.  1902.  zuletzt  Obcrgefr. 
beim  Fest.-Rcgts.-Stab  Oberst  v.  Schipp.  Luft- 
Muna  Schugsten  über  Königsberg:  Wa)  Familie 
Michael  Juricuhn  und  Familie  Alfred  Riechert  aus 
Gilgetal:  Wa)  Frau  Anna  Warstat,  geb.  Witkowskl. 
und  Sohn  Gerhard  Warstat  aus  Ossafelde;  We) 
Gendarmcrte-Hauptmann  Waller  Gallien  aus  Groß- 
Friedrichsdorf,  geb.  etwa  1900;  Wc)  Frau  Janztg  aus 
Neukirch.  Pfarrgut;  We)  Dora  Weiß,  geb.  t.  tl. 
1933.  und  Klaus  Weiß,  geb.  27.  6.  1937,  aus  Klein¬ 
dünen:  Wi)  Willi  Gallschanskat  aus  Tawc,  geb. 
20.  2.  1923;  Wi)  Landwirt  Warstat  aus  Vleibi  ticken: 
Wi)  Frau  Berta  Wlsbar,  geb.  Schwarz,  geb.  28.  2. 
1901,  und  Sohn  Hans-Georg  Wisbar,  geb.  11.  3.  1931. 
aus  Parwen;  DD)  Albert  Kanschat  und  Ehefrau 
Martha,  geb.  Schmakat,  aus  Jägerhöh:  DD)  Ange¬ 
hörige  eines  Landsmannes  Erich  Loose,  geb.  1307, 
aus  der  Elchniederung,  Heimatgemeinde  unbekannt. 

Wer  Uber  den  letzigen  Aufenthalt  oder  das 
Schicksal  der  vorstehend  aufeeführten  Landsleute 
Irgendwelche  Angaben  machen  kann,  wird  gebe¬ 
ten  mir  eine  entsDrechende  Mitteilung  zukom¬ 
men  zu  lassen.  Ich  bitte  aber  darum  dabelt  stets 
die  bereifenden  Kennbuchstaben  anzueeben.  weil 
bei  den  bei  mir  vorliegenden  vielen  Elnzelvoreän- 
ten  von  mehreren  tausend  nur  dann  eine  ord¬ 
nungsgemäße  Bearbeitung  des  betreffenden  Such¬ 
falles  möglich  Ist.  Bel  Anfragen  wird  um  Bei¬ 
fügung  von  Brief-RückDorto  gebeten. 

Sämtliche  Zuschriften  sind  an  die  Krelsgeschäfts- 
slelie  E'chniederune  in  (24a)  Hamburg  26.  Burggar¬ 
ten  17.  zu  richten. 

Herbert  Sahmcl.  Kreiseeschäftsführcr 

Labiau 

Unter  den  lm  Oktober  zurückgekommenen  Ruß¬ 
landhelmkehrern  befanden  sich  auch  zwei  Lablauer 
Kreisangehörige.  Helmut  Grap.  geb.  26  .  2.  1931, 
aus  Gr.-Droosden.  und  Gerhard  Romelke.  geb. 
27.  7. 1933,  Hohenbruch.  Wir  begrüßen  unsere  Lands¬ 
leute  in  unserer  Kreisgemeinschaft  auf  das  herz¬ 
lichsten.  Mögen  ihnen  in  Ihrem  neuen  Lebens¬ 
abschnitt  alle  Wege  zum  Aufbau  einer  neuen 
Lebensarbeit  geebnet  werden. 

Wir  halten  am  Jahresende  Rüdeschau  über  un¬ 
sere  Jahresarbeit  für  unseren  Helmatkreis  und  für 
unsere  Heimat.  Mit  Freude  können  wir  feststellcn, 
daß  unser  Zusammenhalt  fest  und  geschlossen  Ist 
Unser  Hauptkreistreffen  tn  Hamburg  war  mit  1200 
Besuchern  ein  großer  Erfolg  Daneben  standen  mit 
verhältnismäßig  sehr  gutem  Besuch  die  gemein¬ 
schaftlichen  Treffen  mit  den  Kreisen  Königsberg, 
Fischhausen  und  Pr.-Ey!au  In  Nürnberg  und  Düs¬ 
seldorf.  Das  neue  Jahr  wollen  wir  clnlclten  mit 
unserem  Treffen  im  Patenkteis  Land  Hadoln  Ende 
Februar  Anfang  März  1956. 

Mit  heimatlichen  Grüßen  W.  Gernhöfer,  Kreis¬ 
vertreter,  Lamstedt  N.E. 

Röflel 

Die  lm  Dezember  dieses  Jahres  angekündigte 
Mitgliederversammlung  tn  Hamburg  kann  leider 
nicht  stattfinden  Hierfür  tritt  der  Vorstand  — 
Kreisausschuß  —  Mitte  Januar  1956  ln  Hamburg 
zusammen,  um  die  Kreissatzung  zu  beraten  und 
wichtige  organisatorische  Fragen  zu  besprechen. 

Das  Helmattreffen  mit  den  anderen  Kreisen  des 
Regierungsbezirkes  Allenstcin  ln  SUddcutschland 


Dickicht-,  in  das  mehrere  Wechsel  von  1  lasei} 
und  Kaninchen  hineinführten.  Da  sagte  der  'Ma¬ 
ter:  „Hier  kann  der  Kerl  Schlingen  gestellt 
ben.“  Wie  blieben  ganz  still  stehen  und  sahen 
uns  die  dünnen  Bäumchen  genau  an.  Auf  ein¬ 
mal  sah  ich  einen  Draht.  Ich  lief  hin  und  hatte 
eine  Schlinge  in  der  Hand,  an  der  ein  Hase 
didit  vorbeigehoppelt  war.  Wir  suchten  nun 
noch  weitere  und  fanden  fünf  Stück  in  dem  Ge¬ 
büsch.  Hocherfreut  gingen  wir  nach  Hause, 
denn  wir  wußten  nun,  daß  wir  manchen 
Mümmelmann  vor  einem  qualvollen  Tode  ge¬ 
rettet  hatten.  Wie  schrecklich  sich  ein  Tier  in 
solcher  Schlinge  zu  Tode  quälen  muß,  haben 
wir  an  einem  Hasen  gesehen,  den  wir  nicht 
weit  von  unserm  Garten  in  einer  Schlinge  fan¬ 
den.  In  seiner  Todesangst  war  er  immer  um 
das  Bäumchen  gelaufen,  an  dem  die  Schlinge 
befesligt  war.  Er  hatte  sich  nicht  befreien  kön¬ 
nen.  Elendig  erwürgt,  mit  herausgequollenen 
Sehern  laq  er  aul  dem  zerwühlten  Waldboden. 

Der  erste  Erfolg  ließ  uns  nicht  ruhen.  Bald 
fiel  wieder  Schnee.  Nun  sahen  wir  auf  einer 


•  ••www  uivnc  luru  ijjnii  uu 

des  Mannes  aus  dom  Gebüsch  herauskommen. 
Als  ich  aus  der  Schule  herauskam,  ging  ich 
dorthin  und  (and  nach  längerem  Suchen  noch¬ 
mals  vier  Schlingen.  Später  haben  wir  keine 
Spuren  mehr  gesehen  Scheinbar  hat  dieser 
Wilderer  bemerkt,  daß  er  beobachtet  wurde. 

Mein  Vater  übergab  die  Schlingen  dem  He¬ 
gering  als  Anschauungsmaterial  für  die  Jung- 
jager.  Als  Anerkennung  für  Heqearbeit  erhielt 
ich  von  dem  Hegeringleiter  eine  Belohnunq.  Ein 
Bild  lege  ich  bei,  aul  dem  ich  mit  meiner 
Schwester  die  Schlingen  zeige 
Hoffentlich  wird  es  noch '  mal  möglich  sein, 
daß  wir  in  unsere  schöne  Heimat  zurückkom¬ 
men  und  dort  jagen  können. 

Mit  heimatlichen  Grüßen 
Hans-Dieter  Angermann  (zwölf  Jahre) 
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Gumbinnen 

Gumblnncr  Jugend  l„  Blrlrrcld 

Send  pflege:  "  ^rVl*vwtrrtrrerHanr,KkU,Kl,,chen  Ju- 
J ungeil  und  Madel  zu  einer  l*e  ha,le  16 

eingeladen  Unter  den  Teil,  naä’  Bielc»eld 

Altersstufen  von  16  bu  25  'varen  d,e 

waren  älter.  Unter  den  Junscn  her*£.  re<en’  einl*® 
ler,  Arbeiter.  Handwerker^  und  (<f.  ‘len  *,ch  Schü- 
den  Mädeln:  Schülerinnen  ?.  s,uden'*n.  unter 
gehtlftnnen.  eine  Imkerin  m„i  J,u'' “<*ler.  Büro- 
llng.  Sic  kamen  aus  allen  (Sl.'l  Srtirelncrlehr- 
rcpubllk:  aus  Berlin  waren»?!^  dcr  Buntlc5- 
fllnf,  aus  Schleswig-Hoi«eln  w*ktau*  ?,tuu«ar' 
gekommen.  "oislcm  acht  Teilnehmer 

.bendsFrim  a  Taglings^um ^er sich 
Jugendherberge  Sieker  bei  BiVtef»uJönii  ee,f eenen 
teilnelimer.  Es  fand  kc  ne  n  i  ,,  , alle  F'  elzelt- 
statt.  Die  alte  Heimat  libirbrütkie  ^  Bc«rl'u'"'« 

Herzlich  und  vertraut  ,  Fremdheit, 

kannten  sieh  noch  von  der  Srhnü' Jand!.r'  Viele 
Jahre  hatte  man  sich  nläi  „ff*?!'  h"'  doch  «lf 
verschiedenen  Schulen  der  Rundllf11'  ^!,an  war  in 

verschiedenen  OegenSen '^ro^^Sen D^Vr" 

Zählungen  der  Eltern  von  zu  Hau»»  a,  Er' 

innerungen  nicht  vergessen  lassen  _  Er* 

ln  der  Freizeit  gleich  zu  Haut-  freute  «Ti  ,?lan 
d”  ?““rn"!en»_*in.  als  ob  man  sieh 


Snsc,!l  baehbarlichom  Beisammensein.  Wir  sind 
daß*  sie  ™  iUdi  Bl.clc,cld  aufrichtig  dankbar, 
dfe  ,durch  lhrc  seldliche  Unterstützung 

menG  wo-  ’u*  *ab’  an  d!<KCr  Freizeit  tetlzuneh- 

wtederV^s>*.f1°.ten'  m  Ma!  und  lm  s«Ptenibcr  1956 
Nieder  Freizeiten  durchfuhren  zu  können. 

H?r*rnk,mrf  l!1“1  VJ  abcr  aUch  dpn  »erbcrgseltem. 
fl  jT*  ,“nd  Frau  Zlelonka.  die  sich  alle  Muhe  gaben, 

aneeoehmkUnfi  u"d  B<"vlr tung  uns  die  Tage  so 
angenehm  und  besonders  schön  zu  machen. 

Eindrucksvollen  Abschluß  der  Freizeit 
rnadtte  am  Montag,  14.  November,  der  Besuch  der 
von  Bethel,  den  der  größte  Teil  der 
Teilnehmer  noch  erleben  durfte.  Es  war  ein  tief- 
empfundcncs  Erlebnis,  als  uns  eine  alte  ostpreu- 
ßtschc  Schwester  bat.  für  sich  und  ihre  Ptlcge- 

kTanolcin^n r-ia5  ©»‘oreußenlled  zu  stn-ien,  so  er- 
*laf'a  'nt  Gedenken  ao  unsere  Heimat  und  zum 
Abschied  von  Bielefeld  „Lard  der  dunklen  Wäl- 

heimatlichen  Tage  in  Bielefeld  werden  uns 
e?.,?  A',blMt  ,Ur  unsere  Ju.end  eine  Hilfe  sein. 
a  n . . eS  ?U,en  gefallen  hat  und  daß  das  Erlebnis  tm 
Alltag  bei  der  Arbei'  noch  lange  nachklingen 
w  *rd'  bezeugen  die  vielen  Briefe:  „Es  waren  die 
schönsten  Tage  nach  meiner  Rückkehr  1953  aus 
Rußland  •  „ich  bin  meinen  Eltern  dankbar,  daß 
frt  darauf  legten,  daß  Ich  mich  zur  Freizeit 
Ul.  »*?'.  .••**?'  habe  In  meiner  Klasse  an  Hand 
das  Ich  br‘  der  Freizeit  erhielt. 

aufgenommenen  Vortrag 

- i.“  Gebauer. 

Sensburg 

Namens  der  Kretsgemeinschaft  begrüße  tch  die 
?_us  Ü?^etlsc+*ev  Kriegsgefangenschaft  hclmgekehr- 
““rr.;n:  Kurt  Krause.  Niedersalp- 

.  Horst  Naroska.  Rlbben.  Walter  Sdrenka  und 
Kurt  tienmg.  Peitschendorf.  Otto  Komorowskl 
Reuschendorf.  Horst  Klrm.  Wigrinnen.  Ernst 
Gerlgk.  Grabenhof.  sowie  die  Jetzt  aus  der  Hei¬ 
mat  hier  eingetroffenen  Marie  Damerau,  Julien- 
i.  und  Helene  Schulz.  Ukta. 

Gesucht  wird  aus  Sensburg  die  Briefträgerin 
Lotte  Simclka  aus  Langendorf;  Soldat  Emil 
berichtete  Swoltnskl,  geb.  25.  4  1901  ln  Langendorf.  Letzte 
gab  einen  Feldpost- Anschrift:  Soldat  E.  Swolinski,  Ersatz- 

Aufgaben  der  Pionicr-Bau-Bat.  Feldpost-Nr.  21  632  C.  aus  Lln- 
und  Jugendreferen-  dendorf;  Rudolf  Witulski  oder  dessen  Angehörige, 
i.  Hanna  Wan-  Witulski  war  mit  dem  zivilverschleppten  Sohn  der 


Westen  Immer  wieder  überzeugen,  daß  wird  den 
Anspruch  auf  die  Heimat  nicht  aufgeben. 

Krau  Wille-Stadler  brachte  weihnachtliche  Stim¬ 
mung  ln  die  Herzen  der  Teilnehmer  durch  den 
Vortrag  von  Max  Hegers  Wethnachts- Wiegenliedern 
..Maria  sitzt  lm  Rosenhag**  und  »Süßes  Kind  ln 
armer  Krippen**.  Landsmann  Zckau  gab  der  Hoff¬ 
nung  Ausdruck,  daß  alle  Kriegsgefangenen  bald 
entlassen  werden.  —  Ein  Musikstück  für  Klavier 
und  Cello  und  das  Heimatlied  ..Land  der  dunklen 
Wälder**  beendeten  den  offiziellen  Teil  der  ein¬ 
drucksvollen  Feierstunde. 

Dir  Kreisgruppe  Ortelsburg  in  Berlin  begeht  am 
Sonntag.  18.  Dezember,  um  15  Uhr.  im  Lokal 
..Pilsener  Urquell**,  Berlin-Wilmersdorf,  Bundes¬ 
platz  2.  ihre  Weihnachtsfeier. 

Belr.  Krcmhand  werkerschaft.  Alle  früheren 
Kreishandwerksmeister.  Obermeister  der  Innungen. 
Vorstandsmitglieder  oder  Vertreter  der  Krcishand- 
werkerscha<t  wollen  sich  umgehend  mittels  einer 
Postkarte  bet  der  KreisgeschAftsstelle  melden,  und 
zwar  ist  dies  aus  zwei  Gründen  notwendig:  a)  In 
der  Kreisgeschichte  des  Kreise*  Ortelsburg.  die  in 
Kürze  lm  Druck  erscheint,  sollen  sämtliche  Innun¬ 
gen  mit  allen  früheren  Obermeistern,  mit  der  Zahl 
ihrer  Mitgl  eder  und  ihrer  Organisation  aufgeführt 
werden,  b)  Für  eine  bevorstehende  Besprechung 
be;  der  Kreishandwerkerschaft  ln  unserer  Paten- 
siadt  Hann. -Münden  sind  die  vorgenannten  Unter¬ 
lagen  gleichfalls  erforderlich. 

Wer  kann  klare  Aufnahmen,  aus  denen  zu  er¬ 
sehen  Ist.  wie  es  heute  ln  unserer  Heimat  (z.  B.  in 
Ortelsburg,  Willenberg.  Passenheim)  aussieht,  leih¬ 
weise  zur  Verfügung  stellen? 

Max  Brenk,  Kreisvertreter, 
Hagen  (Wcstf),  Elbcrsufcr  24 

Johannisburg 

Gesucht  werden:  Kutscher  Gustav  Mursa.  Johan¬ 
nisburg;  Wllhelmine  Sczesny,  geb.  Sobolewski, 
Großdorf;  Loewenws.  Klara.  Lehrerin.  Johannis¬ 
burg;  Wclkum,  Apotheker,  Gehlcnburg.  Wer  weiß 
etwas  über  das  Schicksal  von  Kaufmann  R.  Schwarz, 
Sch  Widdern;  seit  August  1944  ist  er  ln  Rumänien 
vermißt. 

F.  W.  Kautz.  Kreisvertreter. 

(20)  Altwarmbüchen  bei  Hannover 


^W.Ui  höben  RimcLf-unk 


N  WDR- Mittelwelle.  Sonnabend.  24  Dezember, 

Heiligabend.  15.00:  Ostdeutsche  Weihnachtslieder 
und  Glocken?  17.00:  Weihnachtslicdetsmgen;  20.00: 
Musik  alter  Meister. 

L'KW-Nord.  Dienstag.  20.  November:  .Anna  712", 
ein  Bericht  über  die  heimgekehrten  Frauen  und  Kin¬ 
der.  — -  Freitag,  23.  Dezember,  10.00:  Der  Fund  im 
Schnee;  von  Matthias  Born.  —  Sonnabend,  24.  De¬ 
zember,  Heiligabend.  19.00:  Frieden  auf  Erden; 
Musik  und  Wort  zum  Heiligen  Abend;  es  spricht 
Karl  Heinrich  Waggerl;  20.00:  Im  Glanz  der  Kerzen; 
Weihnachtslieder  für  Jedermann. 

UKW-West.  Montag,  19.  Dezember,  13.00:  Volks¬ 
musik  aus  dem  deutschen  Osten.  —  Donnerstag,  22. 
Dezember.  9.30:  Volkslieder  aus  Lettland.  —  Sonn¬ 
abend.  24.  Dezember,  Heiligabend,  18.00:  Weih¬ 
nachtslieder;  19.45:  Wcihnaditskonzerl  aus  Arcan- 
gelo  Corelli,  opus  6. 

Radio  Bremen.  Sonnabend,  24  Dezember,  Heilig¬ 
abend.  21.00:  Edzard  Schapcr  liest:  .Die  Gnaden¬ 
frist-. 

Hessischer  Rundfunk.  Dienstag.  20.  Dezember, 
20.00:  .Der  verlassene  Garten."  Diese  bereits  mehr¬ 
mals  aufgeführte  Kantate  hat  der  Komponist  Günther 
Sudtow  durch  die  Voransetzung  inzwischen  entstan¬ 
dener  heimatlicher  Kompositionen  erweitert;  verbin¬ 
dende  Zwischentexte  und  Bearbeitungen  von  Volks¬ 
liedern  aus  der  Memcllandsdiaft  verstärken  die  Ge¬ 
schlossenheit  des  Werkes. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonnabend,  24.  Dezember, 
13.05:  Nun  singet  und  seid  froh;  eine  Stunde  mit 
Weihnachtsliedern  aus  dem  deutschen  Osten. 

Bayerischer  Rundfunk.  Dienstag.  20.  Dezember, 
15.00:  Neue  Bücher  über  die  Heimat  der  Vertriebe¬ 
nen.  —  Sonnabend.  24.  Dezember,  Heiligabend, 
20.30:  Johann  Sebastian  Bach:  Weihnachtsoratorium; 
Leitung  Eugen  Jochim  (Orgel  Anton  Nowakowski). 
21.45:  .lm  Stall  zu  Bethlehem" ;  Krippenspiel  von 
Paul  Alverdes. 

Sender  Freies  Berlin.  Freitag,  23.  Dezember.  22.10: 
Zur  Politik  der  Gegenwart.  —  Sonnabend.  24.  De¬ 
zember.  Heiligabend,  15.00:  So  war  s  einmal  bei  uns 
zu  Haus*;  Weihnachten  des  deutschen  Ostens.  21.00: 
Weihnachtsklänge  aus  unverlierbarer  Heimat. 

RIAS.  Sonntag,  18.  Dezember,  18.00:  Europäische 
Stunde.  —  Dienstag,  20.  Dezember.  10.00:  Schulfunk: 
Schicksal  in  unserer  Zeit:  Der  Heimkehrer. 


meldete.**  „i^ 
des  Materials, 

einen  sehr  interessiert  aufge., 
über  Ostpreußen  halten  können. 


der 

die  Freizeitteilnchmer.  Sein“  Srtien  Ä 
mahnten,  die  Heimat  Ostpreußen  n,Z  “  v«ees- 
*en.  wachen  Geiste«,  zu  Se,n.  5IC„  Wi 

wieder*««" affe  Hci^aTn  anzuel*n*n-  »m  später  «*"  Kriegsjefingenen 
vteaer  die  alte  Heimat  aufbauen  zu  können  Inder  keim,  ** 

Begleitung  des  Oberbürgermeisters  wären  SUdt- 
oberverwaltungsrat  Dr  Niemeyer,  der  Dezernent 
für  die  Patenschaft,  Stadt, imtsleuor  Fuchs  und 
mehrere  Ratsherren  erschienen. 

Stadtamtsleltcr  Fuchs  Übermittelte  Im  Plauder-  höfen, 
l2?iJ?.ln  sehr  eindrucksvolles  Bild  von  der  Ge- 
sch  chte  Bielefelds  und  seinem  heutigen  Wirk»n 
und  Schatten.  Krctsvertreter  Kuntze 
über  „Patenschaft  und  Heimat"  und 
Überblick  über  die  helmatnoUtlschcn 
Landsmannschaft.  Dip  Kultur-  t.,„;  j 

ln„,der.^ndsmannrchan  Ostpreußen.  „an-  ».«uis*.  w, 

geiin.  führte  uns  ln  die  heimatliche  Kulturarbeit  Frau  Nient 
der  Ostpreußischen  Jugendgruppen  und  der  Deut-  Sensburg  c 
sehen  Jugend  des  Ostens  ein  sammen  in 

Am  Nachmittag  machten  wir  bei  sehr  schönem  Aus  Rechen 
Wetter  einen  gemeinsamen  Spaziergang  zur  Soar-  1954  mit  si 
renburg.  dem  Wahrzeichen  der  Stadt  Bielefeld.  wird  von 
Von  dem  hohen  Turm  der  Burg  hatten  wir  einen  Meldunce 
wunderschönen  Blick  auf  unsere  Patenstadt  Biele-  stav  Wasch 
feld  am  schönen  Teutoburger  Wald.  Stadtamts¬ 
leiter  Fuchs  fand  aufmerksame  Zuhörer  bei  seinen  OrfpUhii 

Interessanten  Erläuterungen  von  diesem  schönen  IlCÄSUU 

Ausblick  und  war  uns  auch  hinterher  bei  der 
Besichtigung  der  Stadt  ein  saeh-  und  fachkundiger 
Führer.  Am  Abend  gestaltete  Herr  Schul/.-Hci-  Den  Absc 
sing  mit  seinen  schönen  Geschichten  und  den  1955  bildet 

künstlerisch  und  mit  treffendem  Witz  gestalteten  *  Dezembi 

Puppenspielen  einen  Heimabend,  bei  dem  es  viel  Restaurant, 

und  von  Herzen  zu  Indien  gab.  hatte.  In 

Der  Sonntag  wurde  durch  einen  Gottesdienst  den  sich  ü! 

von  Pfarrer  Schibilsky,  Bielefeld  (früher  Lotzen),  Bei  Ken 
eingeleltet.  In  den  anschließenden  musischen  hovens  Va 

Stunden  sangen  wir  gemeinsam  schone  Heimat-  Krcisvertn 

lieder  unter  Leitung  von  Wilhelm  Scholz.  Vlotho.  Familie  Fr 

Für  den  Nachmittag  hatte  uns  die  Stadt  Bielefeld  bürg,  Frai 

einen  Omnibus  zur  Verfügung  gestellt,  mit  dem  Zuge  der  4 

Wir  unter  Führung  des  Leiters  des  Jugendamts.  Westdeutsch 

Martin,  eine  Fahrt  zum  Haus  der  Deutschen  Jugend  rieh  wurde 
des  Ostens  unternahmen.  In  Wald  und  Heide  ist  Westdeutsc 

hier  durch  die  Bielefelder  Landsmannschaften  —  nahm  zum 

auf  Initiative  von  Ratsherrn  Schulz  (Königsberg),  Ortelsburg« 

der  uns  selbst  die  Erklärungen  gab  —  für  unsere  den  Brilaei 

Jugend  ein  Heim  geschaffen  worden,  in  dem  sie  Berlin  wei 

Wochenend-  und  auch  längere  Freizeiten  abhalten  bcvorstehei 

kann.  Weiter  ging  dann  die  Fahrt  zur  Jugend-  zusteuern. 

Siedlung  Augustdorf  (Heidehaus).  Hier  ist  im  Wald  wenig  aufz 

ein  Werk  entstanden,  das  wohl  einzig  dasteht.  Advcntsliec 

Heimatlose  Jugendliche  haben  aus  eigener  Kraft  8*h  wurd« 

ÄffDorf  geschaffen,  das  ihnen  Unterkunft  —  Ja  »Die  G  lock 

selbst  Arbeit  gibt.  Der  Sonntagabend  war  ganz  Der  Fesi 
der  Heimat  gewidmet  Herr  Gebauer  zeigte  mit  Billtewskl 

seinen  Lichtbildern  d:c  Schönheit  der  alten  Hei-  übermitte4l 

mat  Gumbinnen  und  gab  in  seinem  Vortrag  vieles.  schaftlichei 

was  den  Teilnehmern  neu  oder  doch  schon  ln  Ver-  Landschaft 

gessenheit  geraten  war.  treue  und 

So  brachte  die  erste  Freizeit  der  Gumbinner  für  Land  sein 
•He  Teilnehmer  Freude  im  heimatlichen  Gedanken-  mächtnis  lm 


Neidenburg 

Der  Neidenburger  Heimatbrief  Nr.  21  —  Weih¬ 
nachten  19S5  —  ist  an  alle,  ln  der  Kartei  erfaßten 
Landsleute  mit  Ausnahme  der  ln  der  Sowjetzonc 
wohnenden  zum  Versand  gekommen.  Sollte  aus 
Versand-  oder  postalischen  Gründen  eine  Zustellung 
bis  zum  15.  d.  M.  nicht  erfolgt  sein,  wird  um  Nach¬ 
richt  gebeten. 

Wagner,  Kreisvertreter, 
LandshuLB  II.  Postfach  2 

Allenstein-Stadt 

Nach  einer  Meldung  der  Warschauer  „Trybtina 
Ludu**,  des  Zentralorgans  der  Polnischen  Ver¬ 
einigten  Arbeiterpartei,  vom  26.  November  1955, 
nimmt  die  Bevölkerung  Allensteins  von  Jahr  zu 
Jahr  zu.  wahrend  die  Stadt  1946  nur  29  650  Ein¬ 
wohner  gezählt  habe,  seien  es  1947  bereits  über 
44  600  gewesen.  Zur  Zeit  betrage  die  Einwohner¬ 
zahl  53  500  oder  8000  mehr  als  vor  dem  Kriege. 
Besonders  groß  sei  der  natürliche  Geburtenzu¬ 
wachs  im  Jahre  1954  mit  1673  Geburten  gewesen, 
in  diesem  Jahr  seien  bereits  1400  Geburten  regi¬ 
striert  worden. 

Das  sind,  wie  gesagt.  Behauptungen  der  genag¬ 
ten  polnischen  Zeitung.  Ob  sic  stimmen,  läßt  sich 
nicht  nachprüfen. 


Elchhutabzeichen  zu  Weihnachten 


•  Das  Postscheckamt 
Hamburg  führt  Be¬ 
schwerde.  daß  bei  Be¬ 
stellungen  von  Elch- 
hutabzelchcn  zum 
Stückpreis  von  3,30  DM 
und  Einzahlungen  auf 
das  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  1719  40 
die  Aufträge  wieder¬ 
holt  nicht  auf  meinen 
Namen,  sondern  fälsch¬ 
lich  auf  die  hiervon 
abweichende  Adresse  „Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen“  lauten  und  eingezahlt  werden.  In  diesen 
Fällen  mußten  die  Kontoüberweisungen  durch  die 
Post  beanstandet  und  zurückgesandt  werden.  Hier¬ 
durch  treten  unliebsam»-  Verzögerungen  ein,  die 
Auslieferung  zu  Weihnachten  wird  bei  diesen  Fehl¬ 
leitungen  in  Frage  gestellt. 

Durch  eine  .lilnrolcteudc  Auzahl  von_ Vorbestel¬ 
lungen  auf  verkleinerte  Rodcabzeichen  (s.  „Das 
Ostpreußenblatt'*  v.  26.  November  1955)  sind  Ent¬ 
wurf  und  Fabrikation  Jetzt  sichergestollt.  £>ic  Aus¬ 
lieferung  dieser  Rockabzeichen  kann  jedoch  erst 
Anfang  Februar  nächsten  Jahres,  und  zwar  nach 
der  Reihenfolge  der  Bestellungen,  erfolgen. 

H.  L.  Loeffkc. 

Lüneburg,  Vor  dem  Neuen  Tore  12 


Mohrungen 

Dringend  gesucht  werden  folgende  Landsleute: 

Zahlmeister  Schmidt.  Vorsteher  der  Heeresstand¬ 
ortverwaltung.  Mohrungen:  Hans  Herschel.  geb. 
1927,  Mohrungen:  Postschaffner  Hans  Schokrowski, 
Mohrungen;  Fritz  Hess,  gearb.  bei  Dieser.  Maschi¬ 
nenfabrik.  Saalfeld:  Robert  Mlkowskl  und  Heinz 
Schindowski,  beide  aus  Himmelforth;  Albert  und 
Frieda  Klein  aus  Horn;  Karl  und  Gustav  Jesussek 
aus  Llnkenau;  Frau  Margarete  Stramm.  Kunzen- 
dorf;  Schäfermeistcr  Krupp  aus  Prökelwitz/Cöll- 
men;  Ernst  Matzmohr.  Samrodt:  Richard  Poisch 
und  Maurer  Alfred  Llngner,  Silberbach;  Karl 
Porsch  und  Frau  Auguste,  geb.  Kienapfel.  Hagenau; 
Frau  Emilie  Grodotzkl,  Weinsdorf.  Meldungen  an 
die  Krrtskartei  Landsmann  C.  Berg.  24)  Leer,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  11. 

Kaufmann,  Kreisvertreter 
Bremen,  Schierker  Straße  8 


Bis  24  Monate  Kredit 


Qcfianni/chafton 


Schlafzimmer.  GtelUg.  ab  395. 

Küchenbüfetl  . ab  1S6, 

Schlafcouch  . . ab  138. 

Möbel  von  Meister 


Zahnarzt.  Ww„  dkbl.  29/170.  eie. 
Pr.  (Kbe.er).  sucht  für  seine  zwei 
Mädchen.  7  J.  u.  12  Weh.,  hübsche, 
schlanke  Mutti  und  Lebenszef. 
Dass.  Alters  (Wwe.  ohne  Anh. 
ansen.).  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
58  9M6  Das  Ostoreußenbiatt.  Anz.- 
Abt..  Hambure  24. 


Wieviel  Freude  machen  mir  doch  die  Vorbereitungen  für 
die  Festtage!  Oft  lassen  mich  die  Überraschungen,  die  ich 
vorhabc.  kaum  schlafen.  Ob  ich  auch  an  alles  gedacht  habe? 
Die  Geschenke  —  der  Karpfen  —  Nüsse  —  Kerzen  — 
Süßigkeiten.  Aber  auch  Brot  und  Rama. 
Wurst  und  Käse  nicht  vergessen!  Ein  paar 
delikate  Brote  gehören  nun  einmal  dazu, 
fiTm.  wenn  gut  gegessen  wird  —  mit  Rama. 

Diese  Dclikatcß-Margarine  mögen 
^  m  alle  sehr  gern,  denn  sie  hat  den 

\  Jw  vollen,  naturlcincn  Geschmack. 

^  'T’f  Ob  Alltag  oder  Festtag, 

Rama  ist  immer  dabei! 


Ouolitbts.Morfccu-Fahrrörfer  direkt  on  Pnvotrl 
Storker  lod  komplett  mit  leteoehrg  fTTW 
Gepotklrg  SthloB  •  5  lohe»  Gotontie  ■■  *  — 
Spotlrod  auch  komplett  10  John  Gotontie  119.- 
Spiitolrod  73.-  Buftrkotalog  gtom<  Tetliohlungi 
e  Itndtuöder  o  Oreirodce  e  Ballon  tollet  o 
TRIEPAD  PADERBORN 


Stade-SCld  Halle  Ost 

Lieferunit  bis  100  km  frei. 
Angebot  u.  Katalog  freu 


Ostnreußin.  SOerin  vollschlank, 
alleinsteh.,  eie.  Einkommen  und 
Wohnune.  sucht  soliden  Eheka¬ 
meraden.  eleichfalls  mit  elß.  Ein¬ 
kommen  und  Interesse  für  Ge¬ 
schäft  und  Garten.  Anseb.  erb. 
u.  Nr.  58  791  Das  Ostoreußenbiatt. 
Anz.-Abt..  Hambure  24. 


Einsamer  Ostpr..  Rentner.  54  J.. 
Raum  Hannover,  sucht  einsame 
Ostoreußin.  um  die  Welhnachts- 
feiertaee  eemeinsam  zu  verleben. 
Zuschr.  erb,  u.  Nr.  58  963  Das  Ost- 
oreußenblatt.  Anz.-Abt..  Hbe  24. 


„Unv-rreessenes  I.and“ 
heißt  ein  Quartettsotel.  das  in 
40  Karten  mit  farbieen  Bildern 
lenen  Teil  unserer  deutschen 
Heimat  zeiat  der  noch  von 
uns  eetrennt  ist.  Die  herr¬ 
lichen  Stadtbilder  aus  den 
alten  Provinzen  und  Ländern 
hoben  ebenso  wie  die  daztt- 
eehörleen  Landkarten  und  auf¬ 
schlußreichen  Texte  die  bceei- 
sterte  Anerkennune  der  Ver- 
triebenenverbände  Befunden. 
Hier  bietet  sich  eine  ausec- 
zcldwetc  Möeltchkeit  die  at>- 
eetrennten  Gebiete  dem  Her¬ 
zen  ln  Beschickter.  oriEineller 
form  nahezubrtneen 

Unser  Wcihnachtsanceboi 
für  die  Leser  des -OslDreußen- 
blattcs“: 

Bei  umeehender  Bestellune 
liefern  wir  Ihnen  das  vorzüe- 
'lich  aufeemachte  Quartettsoie! 
zum  außerordentlich  «Unstteen 
VorzuasDreis  von  nur  DM  1.50. 

Verlas  Sebastian  I.ux 

Mtirnau  vor  Sinnehen 


Ostpr.  Landwirt  fKrtessschadon- 
rentner)  ßute  Erscheinune  und 
Charakter.  48  178.  ev..  Id.,  wünsch! 
eine  solide,  herzensßute  EheDart- 
nerin  mit  etwas  VermöBen  oder 
eie  Heim  kennenzulcrnen.  Zu¬ 
schr  erb.  u.  Nr  58  992  Das  Ost- 
Dreußenblatt.  Anz.-Abt..  Hbe.  24. 


Ostpr.  Mädel,  letzt  Raum  HambE.. 
31  167.  ev..  wünscht  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  soUden  Ostpr.  entspr 
Alters.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  S8  84« 
Das  Ostoreußenbiatt.  Anzeleen- 
Abt..  Hamburß  24. 


aum  Frankfurt.  Zw.  eemeins. 
t-arm.  LebensßestailunE  suche  Ith 
ein  liebes,  hübsches  Mädel  zw. 
Heirat  kcnncnzulerncn.  Bin  29/174. 
ev  blond  in  fester  Stcllune. 


Könlesbereerin.  Witwe.  50  J..  dkl. 
ECDfl..  Eilte  Allaemeinblld..  bietet 
aufrlchtlaem.  intelliaentcm.  hei¬ 
mattreuem  Ostpreußen  Herz  und 
Heim.  Bildzuschr.  erb.  unter  Nr. 
58  778  Das  Ostoreußenbiatt.  Anz.- 
Abt..  Hambure  24. 


Lest  das  Ostpreußenblatt ! 


— i.  Ostpr.  Anae- 
er  30/172  ev..  natürl..  mll 
Liebe  für  Musik  und  Eepfl. 
i  sucht  die  Bekanntschaft 
,  vielseitte  Interessierten, 
soliden  ostpr.  Mädels  zw 
(Raum  Frankfurt).  Bild- 
.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  58  905 
Ostoreußenbiatt.  Anreißen- 
Hambure  24.  i 


Weihnacht*  wünsch, 
stellten  30/172.  < 

viel  L 
Helm, 
eines 
netten. 

Heirat 
zuschr. 

Das  C 
Abt  1 

Wer  schreibt  mir?  Ostpr  Bauern¬ 
sohn  krteesbesch.  lumaeschul.l. 
-a  172  ev..  wünscht  BckannUih. 
eines  netten  ostor  Madels  b-t 
3ii  j!  Bildzuschr.  erb.  u.  Nt\  58  993 
Das  Ostoreußenbiatt  Anzeteen- 

Abt..  Hambure  24. _ 


ßenblatt.  Anz.-Abt. 


RAMÄ  ist  eben  RAMA 


mit  la  Garantic-ln  ett  ‘ "  • 
blau  oder  erün.  ortma  F 
fülluns.  Halbdaunen.  DJUncm 
auch  weißen  handEeschlissenen 

Gänsefedern  vom 

Bettenhaus  Boeder 

Elmshorn.  Holst..  Flamweü  M 

SSmtl.  Ausführunßen  "ilt  Spe¬ 
zialnähten  und  Doppele* 
Auf  Wunsch  Anwh'un». 

Rest  bis  zu  s  Monatsraten.  Be 
Barzahlun«  3  •/.  Kassaskonto 

Lieferuna  Porto,  und  ycroak: 

kunjmfrcl!  Rückeabc  od.  Lm 

tausch  bei  NiehtEcfnllen 

fordern 


Zwei  OHtpr.  Mädel.  24  167.  25.167. 

ev..  suchen  Bekanntschaft  zweier 
lunaer  Herren.  Alter  bis  25  J. 
Bildzuschr.  erb.  u  Nr.  58  964  Das 
Ostoreußenbiatt.  Anzel*en-Abt.. 


ÄAMflJ 


naturfeinen  Geschmack 


Weihnachts wünsch.  Ja.  Verkäuferin 
(l.ebensmittel).  19/165  ev..  blond, 
schlank,  wünscht  Herrenbckannt- 
schaft  cl.  Branche  od.  *hnl..  nicht 
unter  21  J.  Bildzuschr  erb.  J. 
Nr.  58  961  Das  Ostoreußenbiatt. 
Anz.-Abt..  Hambura  24. 


Rama  ist  garantiert  frei  von  künstlichen  Farbstoffen 


Bitte  GratispreisUste  an 


mv  « 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  6  /  Folge  51 


Rätsel-Ecke 


lleimdllicher  Winter 

Ad  —  ah  —  bäum  —  bei  —  bei  —  ber  — 
blu  —  chen  —  de  —  del  —  dein  —  dein 
■ —  dom  —  eis  —  eis  —  eis  —  el  —  fen  — 

len  —  fen  —  fest  —  fest  —  fi  —  fla  —  gel 

—  grün  —  häus  —  ho  —  im  —  im  — 
inq  —  jul  —  ka  —  kranz  —  krib  —  kro  — 
len  —  ma  —  man  —  mar  —  me  —  mei  — 
men  —  mer  —  na  —  nachts  —  ne  —  ne  — 
nen  —  nen  —  nen  —  nig  —  nüs  —  o  — 
!>an  —  pfaff  —  pfla  —  rauh  —  rei  —  reif 

—  ro  —  ru  —  rum  —  rus  —  sehe  —  sehe 

—  schlitt  —  se  —  se  —  seil  —  stein 

—  ster  —  ster  —  stiem  —  stol  - —  tan  —  te 

—  ten  —  ter  —  ur  —  vents  —  vo  —  weih 

—  wer  —  wet  —  zap  —  zap  —  zern  —  zi. 
Aus  diesen  Silben  sind  Wörter  folgender 

Bedeutung  zu  bilden:  1.  Dieser  Vogel  mit 
leuchtend  roter  Brust  kündete  Nr.  21  an. 
2.  Sie  hingen  wie  lange  Kristalle  an  unsern 
Dächern.  3.  ln  diesem  Winterschmuck  sah  un¬ 
sere  heimalliche  Landschaft  am  schönsten  aus. 
4.  Hs  naht  das  Fest  aller  Feste.  5.  Diese  Pflan¬ 
zen  unseres  Gartens  behielten  auch  im  Win¬ 
ter  ihr  grünes  Kleid,  wie  die  Nr.  6  der  Tanne. 
7.  Das  Symbol  des  Weihnachtsfestes,  8.  Der 
Frost  malle  sie  an  unsere  Fenster.  9.  Auf  ihnen 
sausten  wir  als  Kinder  die  Berge  hinab.  10.  Sie 
lieferte  uns  den  süßen  Nr.  31  für  das  „stein- 
harte"  Gebäck  Nr.  11.  12.  Wir  fühlten  ihn  oft 

recht  unangenehm  in  den  Fingerspitzen.  13.  ln 
seiner  Röhre  brutzelten  die  Bratäpfel.  14.  Die 
Mutier  brauchte  sie  zu  dem  schönsten  Weih- 
nachtsgebäck  Nr.  15.  Auf  dem  Eis  bauten  die 
Jungen  ein  Nr.  Iß  (viersilbig).  Dichter  Nr.  17 
bullte  mitunter  die  Landschaft  ein.  18.  Wir 
bauten  es  zum  Füttern  der  Vögel.  Da  zeigte 
sich  auch  olt  die  diebische  Nr.  19.  20.  Wir 

gaben  sie  dem  Schneemann  in  die  Hand. 
2t.  Winterun wetter.  22.  Sie  kannte  die  schön¬ 
sten  Märchen.  23.  Kleines  Mandelgebäck. 
24.  Ein  häufiger  Gast  in  Nr.  18.  25.  Sie 

schmückten  den  Tannenbaum  irn  Winterwald. 
26.  Ptellerkuchengewürz.  27.  ln  der  Glätte 
brauchten  sie  die  Pferde  an  den  Hufeisen.  Sie 
buk  auch  die  Mutter.  28.  Wintermonat.  29.  Art 
des  Fischfangs  auf  den  zugefrorenen  Seen  Ma- 
surens  und  auf  den  Haffen.  30.  Sie  stand  auf 
dem  Tisch,  wenn  Vater  sich  einen  Grog  braute. 
31.  Die  Imme  lieferte  ihn.  32.  Das  Symbol  der 
Advenlszeit.  33.  So  hieß  früher  das  Weih- 
nachtsfest  bei  den  nordischen  Völkern.  34.  Sie 
fehlten  auf  keinem  bunten  Teller.  (Am  Anfang: 
ei  --  e-i;  st  —  ein  Buchstabe;  j  =  1.)  Die  An- 


Ostpzeußisc/ie  Späßchen 


Dreibas  tig 

Vor  Weihnachten  fuhr  wieder  einmal  eine 
ostpreußische  Bauersfrau  mit  ihrer  Kleinen  zur 
Stadt.  Nach  den  wichtigsten  Besorgungen  lan¬ 
dete  man  natürlich  bei  der  Tante.  Dort  wurde 
bei  einer  großen  Tasse  Kaffee  die  mitge¬ 
brachte  Schmeckwurst  probiert.  Das  kleine  Ma- 
riechen  legte  man  in  die  Sofaecke  zum  Schla¬ 
fen,  denn  die  langen  Wege  hatten  sie  doch 
einigermaßen  angestrengt.  Die  beiden  Frauen 
unterhielten  sich  eitrig.  Da  man  annahm,  daß 
Mariedten  fest  schlief,  kam  man  natürlich  auch 
auf  die  Weihnachtsgeschenke  zu  sprechen.  Doch 
plötzlich  richtete  sich  die  Kleine  auf  und  rief 
mahnend:  „Tante  Lieschen  und  Muttchen, 
schabbert  nlch  so  laut,  ich  glaub  doch  noch 
annen  Weihnachtsmann!"  U.  G. 

überschätzt 

Es  war  in  jenen  Jahren,  als  in  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  noch  kein  Mensch  ahnte, 
daß  es  jemals  Dinge  wie  die  Inflation  oder  eine 
Wahiungsreform  geben  würde.  Da  stand  dpr 
Pfennig  noch  hoch  in  Ehren  und  die  gute,  alte 
Goldmark  war  oft  ein  recht  rarer  Artikel. 


langsbuchstaben  der  gefundenen  Wörter,  von 
oben  nach  unten  gelesen,  nennen  uns  den 
Anfang  eines  bekannten  Kinderliedes,  mit  dem 
wir  den  Winter  begrüßten. 

^  Rätsel-Lösungen  aus  Folge  50  ^ 

Kreuzworträtsel  „Advent" 

Waagerecht:  1 ,  M.  E.  2.  Kokarde. 
8.  Rhe.  9.  Delta.  11.  Starr.  12.  Viola.  14.  De¬ 
zember.  17.  Nonne.  19.  Hirt.  21.  B.  d.  A. 

24.  und  Nr.  37  s  =  Kaffee.  25.  Ase. 
27.  Krume.  28.  NO.  29.  Schaf.  30.  Lea.  31.  Te. 
32.  Pf.  3.  Mal.  35.  Nun.  37.  Fe.  38.  Art.  39.  Der. 
40.  Nab.  41.  Schnee. 

Senkrecht:  1.  Met.  2.  Krad.  3.  Ohr. 

4.  Kerze.  5.  Adventskranz.  6.  Reim.  7.  Haare. 
10.  Lob.  13.  Lena.  15.  Uhland.  16.  Die. 
18.  Oberst.  20.  Rieselt.  22.  Pfeffer.  24.  Kuchen. 
(22  und  24:  Pfefferkuchen.)  26.  Sol.  33.  Man. 
34.  Ara.  36.  Ur.  37.  Fee. 

Nr.  23  w,  20s,  39  w,  und  41  w:  „Leise 
rieselt  der  Schnee.“ 


Damals  gingen  nun  einmal  im  kalten  Winter 
Karl  und  Fritz,  zwei  tüchtige  Waldarbeiter,  nach 
vollbrachtem  Tagewerk  müde  heimwärts.  Wer 
will  es  ihnen  verdenken,  daß  der  Anblick  des 
nahen  Dorfkruges  auf  sie  einen  großen  Ein¬ 
druck  machte!  Karl  meinte  zu  Fritz:  „Weißt,  bei 
dieser  Kälte,  da  wär'n  Schnaps  ganz  gut.  Du 
könnst  mal  einen  ausgeben!"  Hierauf  Fritz 
recht  traurig:  „Ich  möcht  schon,  aber  ich  hab 
ja  kein  Geld!"  Auf  Karl  machte  das  keinen 
Eindruck.  Er  meinte:  „Was,  du  hast  kein 
Geld?  Ich  hab  doch  neulich  bei  dir  ‘ne  Mark 
gesehen!“  Worauf  Fritz  ziemlich  scharf  antwor¬ 
tete:  .Du,  wenn  ich  ne  Mark  hätl,  dann  wiitd 
ich  mit  dir  kein  Wort  redenl"  A.  N. 

Schwer  zu  sagen 

So  um  die  Jahrhundertwende  zogen  die  El¬ 
tern  des  kleinen  Hänschens  vom  Lande  nach 
Königsberg,  um  sich  dort  nach  günstigeren 
Verdienstmöglichkeiten  umzusehen.  Der  Vater 
fand  auch  bald  lohnene  Beschäftigung  in  einer 
Fabrik,  die  ln  der  Nähe  der  Wohnung  lag.  Jm 
kommenden  Jahr  mußte  Hänschen  nun  zur 
Schule  angemeldet  werden.  Er  war  ein  ganz 
munteres  Kerlchen,  kannte  sich  aber  natürlich 
in  den  städtischen  Verhältnissen  noch  nicht  so 
aus.  Als  ihn  der  Lehrer  fragte,  wo  denn  der 
Vater  in  Arbeit  sei,  da  überlegte  er  lange  und 
sagte  dann:  „Na,  da,  wo  et  piept."  Genauere 
Hinweise  konnte  er  dem  Lehrer  nicht  geben, 
und  erst  nach  einiger  Zeit  katn  dieser  darauf, 
daß  er  sicher  die  Fabrik  mit  der  Mittagspfeife 
meinte.  A.  N. 

Weise  Erkenntnis 

Der  Pfarrer  in  Saalau  lieble  es,  an  schönen 
Sommerabenden  mit  seiner  Frau  durch  das  Dorf 
zu  gehen.  Das  Ehepaar  begegnete  dann  oft  dem 
alten  Nachtwächter  K.,  der  immer  allerlei  zu  er¬ 
zählen  wußte.  Der  Pfarrer  unterhielt  sich  daher 
gerne  mit  ihm.  Jedes  Gespräch  schloß  der 
Nachtwächter  aber  mit  der  philosophischen  Be¬ 
merkung:  „Jo,  jo,  Herr  Pfarr',  to  allem  mott 
Wissenschaft  sinn!"  Diese  weise  Betrachtung 
wurde  zum  geflügelten  Wort  im  Pfarrhause. 

Der  Markt  und  die  Lauben 

Der  schöne  große  Marktplatz  mit  seinen  Lau¬ 
bengängen  in  unserer  Kreisstadt  war  überall 
ein  fester  Begriff.  Als  sich  einmal  ein  Bauer 
bei  uns  sehr  darüber  ärgerte,  daß  wegen  eines 


bevorstehenden  Geburtstages  die  beiden 
Mägde  von  der  Hausfrau  voll  für  die  Küdien- 
arbeit  beansprucht  wurden,  stellte  er  fest,  daß 
beim  Staubwischen  im  Wohnzimmer  unter  sei¬ 
nem  Schreibtisch  noch  ein  Spinngewebe  han¬ 
gen  geblieben  war.  Da  rief  ei  zornig:  „So  ist 
das  Weibervolk,  man  wieder  bloß  den  Marcht 
saubergemacht,  aber  untere  Lauben  nuschtl 

Kartoffelbrei 

Immer  zum  1.  und  15.  jedes  Monats  kamen 
die  Depulantenlrauen  in  unsere  kleine  Stadt  H„ 
um  bei  der  großen  Mühle  Roggen  gegen  Mehl 
zu  tauschen.'  Selbstverständlich  besorgten  sie 
dann  auch  gleich  andere  Einkäufe  in  der  Stadt. 
Als  ich  nun  einmal  in  unserem  Stammgeschäft 
stand,  hörte  ich  zwei  Frauen  miteinander  über 
die  Lieblingsgerichte  plachandern.  Die  eine 
sagte:  „Ich  eß  so  gern  Kartoffelbrei."  Darauf 
meinte  die  andere:  „Ich  eß  nich  Kartoffelbrei. 
Ich  kau  mich  lieber  selbst!"  K.G. 


10  ic  s plädiert  die  C  ^ögell 

auf  ostpreußisch?  Wer  das  wissen  will,  der  lese 
in  dem  Kalender  „Der  redliche  Ostpreuße  1956" 
nach,  wie  Hedwig  von  Lölhöffel  die  ostpreußi¬ 
sche  Vogelsprache  deutet.  Er  wird  seine  helle 
Freude  daran  haben!  Welche  Beiträge  der  Ka¬ 
lender  sonst  noch  enthält?  Sie  alle  hier  aulzu¬ 
zählen,  das  wäre  so,  als  wollten  wir  die  Blu¬ 
men  nennen,  die  wir  einst  auf  unseren  ostpreu¬ 
ßischen  Feldern  und  in  den  Gärten  dort  zu 
einein  bunten  Strauß  gepflückt  und  gebunden 
haben.  Übrigens:  „Ein  Feldblumenslrauß",  — 
so  heißt  eine  Erinnerung,  die  Agnes  Miegel 
eigens  für  diesen  Kalender  geschrieben  hat,  und 
sie  ist  so  voll  heimatlichen  Zaubers,  daß  sie 
allein  schon  uns  diesen  neuen  Jahrgang  lieb 
und  wert  macht.  Aber  auch  die  anderen  Bei¬ 
träge  bringen  viel  Schönes.  Ja,  und  dann  die 
zahlreichen  einzigartigen  Bilder  aus  unserer 
Heimat!  Wer  schon  die  früheren  Jahrgänge  des 
Kalenders  besitzt,  wird  auch  diesen  nicht  mis¬ 
sen  wollen;  sie  bilden  zusammen  eine  richtige 
oslpreußische  Heimatbücherei.  Wer  den  Kalen¬ 
der  aber  noch  nicht  kennt,  der  bestelle  die 
neue  Ausgabe.  Sie  ist  ein  willkommenes  und 
schönes  Geschenk,  vor  allem  auch  zum  Weih¬ 
nachtsfest.  Der  Preis  von  1,80  DM  (der  Kalen¬ 
der  hat  einen  Umfang  von  128  Seiten)  ermög¬ 
licht  wohl  jedem  die  Anschaffung.  Bitte,  be¬ 
stellen  Sie  bei  der  Versandbuchhandlung  Ger¬ 
hard  Rautenberg.  Leer  (Oslfriesland). 


^gabpr»] 

tln.  OroUtprob«  v.tmirl.ll  Ihnan  Dr.  R.nlichl.r  ä  C«.  Louph.im  USoWürtt. 


Ei«'  Weihnachtsgeschenk 

das  dauernde  Kremte  bereitet,  ist  mein 

Etui-Wecker  BR 3 

Werk:  Kienzlc:  Etui:  Schwcinsleder  DM  39.—  (andere  ab  23.501 

Stutteart-O.  Haullmaniistrallc  70 


Achtung,  Vertriebene! 

1  Genau  wie  früher  erleichtert  Ihnen  die 

i-P'  Anschaffung  Ihrer  Betten 

"J  durch  günstige  Zahlungsbedingungen 

1  ¥  l  X  j  die  altbekannte  Vertriebenenflrma 

y'qy  Bettfedern  Herzig  &  Co. 

'  ab  RECKLINGHAUSEN.  Kunlbertlstraße  »5 
Sbezlalttflt:  geschlissene  Federn 
Fordern  Sie  bitte  Preisliste  an 


Wohnzimmer 

Wohnecken  j 
Küchen 
Couchtisch«  ' 

Einzelmöbel 


Grindelallee  126 


Schlafzimmer 

unübertroffen 

In 

Form  und  Preij 

Polstermöbel 


„lllcoton"  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  2,63.  In  all.  Apotheken: 
bestimmt:  Roscn-Apothcke.  Mün¬ 
chen  2. 


Fohrröder  -  Moped 

Jtftl  Wialsrprsit* 

Fahfiöder  ot>74,- 
SporMourenrodobM,- 

fortf««  S*  kci’s'Hn 

lootkotalog  *  rteohree 

Moptd  *  Rolltrmopod 
Nöhmosdiintn  ..Ideal'* 

ab  285,-  -  Prospekte 
gratis 1  Auch  Teilzahlung! 


VATERLAND  WERK .  NEUENRADE  i.  W.  407 


Gelegenheit ! 

Oberbett  und  Kiesen,  Garantie .  Inlett  rot 
oder  blau,  gefüllt  mit  Gänsefedern 
fi«-  DM  frei  Nodinohme  Preisliste  umsonst. 

BITTIN.HAUS  HOFFM AHN,  WURZBURO 


f  Garant,  naturrein 
I  frei  Haus  -  Noebn. 
)  oder  14  Tage  Ziel 

5Pfd  apfd* 


Sofia  |i 

10.25  1 

1620 

Sofia  11: 

10.75  1 

16.90 

Gustav  A.  Diessle,  Karlsruhe  AI  51 


Sitol  ab  DM  34.-  Bouda  ob  DM  5*  50 
Velour  ob  49 —  Hoorporn  ob  *4.— 

sowie  Anker-.  Vorwedt-  und  Kron«n-Mo(tie 
lep piche.  —  400  Trppcch bilde»  und  Proben 
ouf  S  Toge  portofrei  *om  gröQte* 

Tcppichversendhaus  Dcultchlandi 

TEPP1CH-KIBEK  -  ELMSHORN  w  135 


Erfolgswerbung 
im  Ostpreußenblatt 


Sa  &  a  ia  3  032833312} 


Wir  Ircuen  uns  sehr  und  sind  glücklich  Uber  die  Geburt 
unseres  Töchterchens 
Christiane  Rosemarie  Sabine 
18.  November  1853 

Ingeborg  Schwerdtner 

Beb.  Schulze 

Joachim  Schwerdtner 

Sensburc.  Werder  5  Goldentraum.  Kr.  Lauban 

jetzt  Salzeltter-Lcbcnstedt 
Fuchs« raben  8 


Blreer  Olesen 

geb.  30.  November  1953  in  Rurbcre  (Eilel) 


Die  frohen  Eltern 

Gisela  Olesen 

acb.  Platha 

Günter  Olesen 


Arvs.  Ostpreußen 


Arten  Erika 
1.  12.  1955 

Die  Geburt  Ihres  ersten 
Kindes  Beben  dankbar 
bekannt 

Erika  Sotzek-Stauber 
Günter  Solzek 

Etchwerder.  Kr.  Lablau 
Jetzt  Zürich  2/38 
Neinrich-Fedcrer-Straße  15 
Schweiz 


Rurbera  (Elfei! 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Hans  Kuhn 
Editha  Kuhn 

geb.  Thledmann 
Irüher  Reichenbach.  Ostpr. 

letzt  Blicshetm 
üb.  Lechenich ‘Rhld 

letzt  HofgeismarTIesscn 
Landwtrtschattsschule 

z.  Z.  Brettenbach 
b.  Bebra/Hessen 

22.  Dezember  1955 


Die  Verlobung  Ihres  Sohnes  I 

EBERHARD  AI 

tnlt  Fräulein 

RITA  SCHÄCKE  P 

beehren  sich  anzuzelnen  l\ 

Willi  Rochow 

Bauingenieur  beim  Senat  CL- 

der  Stadt  Berlin  LUG 

und  Frau  Helene 

geb.  Werthwetn  Berlin- 

Königsberg  Pr.  ,  |  Neukölln 

Vorstadt.  Langgasse  58  '  Oderstr.  51 

Berlln-Lankwltz 
Wichurastraße  24  c 

Im  Dezember  1955 


Als  Verlobte  grüßen 

Rita  Schäcke 
Eberhard  Rochow 


Berlln- 
Lankwltz 
wtchura- 
str.  24  c 


Am  20.  Dezember  1955  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma. 
die 

Maurermeisters  wltwe 

Maria  Juth 

geb.  Plaßwlch 
Ihren  75  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 

früher  Wormdltt 

letzt  Wleschcrhöfen  b.  Hamm 

Weetfclder  Straße  13t 


Grüße  auf  diesem  Weue  alle 
Bekannten  und  Verwandten 
und  wünsche  ein  von  Gott  ge¬ 
segnetes  Weihnachten  u  Ncu- 

tahr. 

Werft  zu  Gott  Euer  Vertrauen 
nicht  wen  welches  eine  große 
Belohnung  hat. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 

Frd.  Kasdiubat 

Hamburg-Tatenberg 
Landstraße  78 
früher  Friedenswalde 
Kr.  TIlslt-RaBnit.  Ostor. 


Als  Verlobte  grüßen 

Ursula  Jastrau 
Helmut  Knoch 


Königsberg  Pr..  Weidendamm  10 
letzt  Rendsburg 
Nobiskrüger  Allee  91 

Im  Advent  1933 


Tilsit.  Sommcrstr.  34 
letzt  Rendsburg 
NobiskrUger  Allee  41 


Unsere 

lobt. 

Kinder  haben  sich  ver- 

Carla  Dierling 

geb.  Saarstedt 

Christa  Dierling 

Apelnstedt 
üb.  Braunschwcie 

cand.  rer.  ool. 

Erwin  Gudladt 

Erwin  Gudladt 

und  Frau  Hilde 

geb.  Wetzker 

cand.  mach. 

Braunschwolg 
Höhenblick  9 

Verlobte 

früher 

Angerburg  und  Königsberg 

4.  Advent  1955 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Georg  Münchbach 

Freiburg  1.  Br..  Beurbarungsstraße  24 

und  Frau  Lisann 

geb.  Schenke 

Königsberg  Pr.,  letzt  FUntbek  Kr.  Plön 
Hetmstättcnwec  37 
lt.  Dezember  1955 


Am  6.  Dezember  1955  feierten 
wir  unsere 

Silberhochzeit 

und  grüßen  hiermit  alle  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten. 

Flugzeuemonteur 

Fritz  Ludorf 
und  Frau  Helene 

geb.  Alsdorf 

Königsberg  Pr..  Waldburgstr.  3 
letzt  120)  Harber  b.  Soltau 
Lüneburger  Heide 


Ihre  Familienanzeige 
im  Ostpreußenblatt 
wird 

überall  gelesen 


Ihre  Goldene  Hochzeit  feierten 
am  8.  Dezember  1955  und  grü¬ 
ßen  alte  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heimat 

Friedrich  Riedel 
Postschaffner  a.  D. 
und  Fr-u  Anna 
geb.  Behrendt 

Rudau  Kr  Samland  Ostor. 
z  Z.  Melßenhetm.  Kr.  Lahr 
Baden 


Am  12.  Dezember  1955  beging 
unsere  liebe  Oma.  Frau 

Helene  Sommer 

geb  Böhm 
Ihren  78  Geburtstag 

Die  Kinder  und 

Enkelkinder 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Glück. 

Landsberg.  Ostor.  Bahnhofstr. 

letzt  Essen 

ARcndorfer  Straße  503 
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•}  önrenfang  { 


Beobachtur 

Station 


Schn«« 

lall 


schlag 


Königsberg 

(Pumpstation) 

Insterburg 

Osterode 

Tilsit 

Treuburg 


Berlin 
Husum 
Frankfurt  M. 
Berchtesgaden 


89.7  30.5 
78.4  15.8 

65.9  33.7 
122,3  16.3  1 

So  war  die  Witterung  in  unserer  Heimat 

zur  Energiegewinnung.  Die  in  den  Jahren  heim  und  dem  vie 
1913  lö  an  der  Passarge  erbaute  Sperre  bei  gesunden  Trocken 

Croß -Tromp  /  Pettelkau  “ _ ; _ (i 

konnte  bei  einer  Maximalfläche  von  270  hä 


(Kreis  Braunberg)  plaudern  und  dam 

-  —  —  fei  stoßen  sollten, 

und  bei  l.t  m  größter  Stauhöhe  lt,6  Mlll.  cbm  tungsergebnisse 
Wasser  lassen.  An  der  Alle  befanden  sich 
zwei  Sperren:  die  Sperre  bei  Friedland,  1921 '23 
erbaut,  mit  20,2  Millionen  cbm  Inhalt,  418  ha 
Fläche  itnd  14  m  Stauhöhe  und  die  Sperre  bei 
Groß-Wohnsdorf,  Baujahr  1922  23  mit  4,7  Mil¬ 
lionen  cbm  Inhalt  bei  230  ha  Fläche. 

Unser  Kurisches  Haff  halte  eine  Fld- 
chengrößp  von  1619  qkm.  Diese  Zahlenangabe 
reizt  zu  Vergleichen.  Wir  sind  überzeugt  daß 
zum  Beispiel  viele  der  Besucher  der  Bodensee- 
landschaft  bei  der  Feststellung  staunen  wür¬ 
den,  daß  das  Kurische  Haff  dreimal  so  groß  ist 
wie  das  „Schwäbische  Meer'  (538,8  qkm)  und 
gar  die  zwanzig(ache  Fläche  des  Chiemsees 
(80,1  qkm)  aufweisl.  Allerdings  fällt  es  bei 
Vergleichen  in  anderer  Hinsicht  ab:  seine  Spie¬ 
gelhöhe  beträgt  nur  0,1  m  über  NN  gegenüber 
395  m  beim  Boden-  und  518  m  beim  Chiemsee. 

Und  mit  einer  größten  Wassertiele  von  10  m 
erscheint  es  flach  gegenüber  einer  Wassertiefe 
von  252  m  beim  Bodensee  und  73,6  m  beim 
Chiemsee.  Den  Ausmaßen  des  Frischen 
Haffs  mit  860  qkm  Fläche  und  5  m  größter 
Tiete  entsprechen  dagegen  die  Größenverhäit- 
nisse  des  Stettiner  Haffs  (903  qkm  und  9  m 
Tiefe)  schon  eher.  Mit  einer  Spiegelhöhe  von 
0.0  m  über  NN  liegen  diese  beiden  Haffe  sogar 
gleich. 

Die  Daten  über  die  größten  Seen  der  Ost- 

preußischen  Seenplatte  seien  der  besseren 

Übersicht  halber  in  Tabellenform  gebracht: 

Flodt«  Tief«  In  m  Spl»g«lhöh« 

qlt/n  grdftt«  mittler«  oberNNlnm 

Spifdjnqsee  1 22,5  25  6,5  117 

Mauejsee  J04.5  38,5  II  117 

Geserichsee  *  32  12  4,8  105 

Löwen  tinsee  27  40  10,2  117 

Roschsee  22  28  —  115 

Rheinscher  See  21  51  21  117 

Dratisensee  17,9  2,5  1,2  0 

Wyslieter  See  17,6  47  —  174 

Niedersee  17,3  25  —  119 

Slatzer  See  16,2  25  —  118 

Beldahnsee  13,6  31  19  117 

Gr.  Sellmentsee  12,5  17,5  7,3  120 

Nariensee  12,4  50  13,1  107 

Aryssee  11,4  29  —  170 

Lansker  See  11,1  57  17,7  126 

Hs  sind,  wie  gesagt,  nur  die  größten  der 
„blauen  Augen“  in  Ostpreußens  Landschafts¬ 
bild.  Aber  ihre  Namen  wecken  Erinnerungen 
auch  an  die  ungenannten. 

S  c  h  n  e  e  f  a  1 1  : 


Aufnahme:  Maslo 


An  einem  See  in  Masuren 


Zahlen  aus  der  Geographie  Ostpreußen 
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Ein  junge  aus  Ostprei^en/ 


Erzählung  von  Walter  Dreesen 


Der  große,  elegante  Wagen  halt  am  Millern¬ 
tor.  Stanislaus  und  Fritz  steigen  aus. 

.Besten  Dank  auch*,  sagt  Stanislaus  zu  dem 
Herrn,  der  sie  von  Osnabrück  nach  Hamburg 
mitgenommen  hat,  .die  Fahrt  war  großartig. 
Jetzt  wollen  wir  aber  schnell  zu  unserer  Mut¬ 
ter!* 

Der  Herr  gibt  ihm  und  Fritz  je  ein  Fünfmark¬ 
stück. 

.Kauft  eurer  Mutter  etwas  Schönes  dafür", 
sein  rundes  Gesicht  zeigt  ehrliches  Mitgefühl, 
hoffentlich  ist  es  nicht  so  schlimm  mit  ihrer 
Krankheit.  Hat  mich  gefreut,  euch  helfen  zu 
können.  Alles  Gute!“ 

Stanislaus  sieht  dem  dävonfahrenden  Wagen 
befriedigt  nach. 

.Hatte  nidit  gedacht,  daß  es  mit  der  kranken 
Mutter  noch  zieht*,  sagte  er  zu  Fritz.  .Fangt  gut 
an  —  und  siehst  du,  dort  drüben  ist  der  Dom!" 

.  Fritz  starrte  hinüber  in  das  Lichtermeer.  Er 
vergißt  sein  unbehagliches  Schuldgefühl  wegen 
des  Märchens,  das  sie  dem  Herrn  auftischten. 

.Ein  Riesenrummel“,  erklärt  Stanislaus,  der 
schon  mehrmals  in  Hamburg  war  und  Bescheid 
weiß,  .da  gibt  es  viele  Möglichkeiten.  Und  ich 
wette  mit  dir  um  deine  fünf  Mark,  daß  ich 
gleich  ein  paar  Freunde  von  früher  treffen 
werde!“ 

Das  geschieht  auch  nach  dem  ersten  Rund¬ 
gang  durch  die  flimmernde  Budenstadt.  Conny, 
Jup  und  einer,  den  sie  .Bratwurst“  getauft 
haben,  werden  von  Stanislaus  am  Motordrome 
entdeckt.  Die  Begrüßung  ist  gespickt  mit  an¬ 
deutungsreichen  Fragen,  versteckten  Hinweisen 
und  vielsagendem  Augenzwinkern.  Sie  bleibt 
Fritz  unverständlich,  er  ist  noch  ein  Neuling  im 
Kreise  der  fahrenden  Gesellen.  Stanislaus  hat 
ihn  in  Dortmund  aufgefischl  und  unter  seine 
Fittiche  genommen. 

Conny,  Jup  und  Bratwurst  mustern  Flitz  miß¬ 
trauisch,  aber  Stanislaus  steht  für  ihn  gerade. 

.Er  hat  gute  Anlagen,  muß  nur  noch  etwas 
erzogen  werden",  verteidigt  er  seinen  Schütz¬ 
ling,  .mit  dem  Kindergesicht  läßt  sich  allerhand 
machen." 

Sie  sind  einer  wie  der  andere  unterwegs  nach 
Nirgendwohin.  Entweder  haben  sie,  wie  Fritz, 
keine  Angehörigen  mehr,  oder  die  Verbindung 
ist  aus  nicht  erörterten  Gründen  abgebrochen 
worden.  Die  gleiche  Unruhe,  Ziellosigkeit  und 
geheime  Sehnsucht  treibt  sie  dahin,  über  die 
Straßen,  von  Stadt  zu  Stadt. 

Zweimal  gelingt  es  ihnen  später  am  Abend, 
zu  etwas  Eßbarem  eingeladen  zu  werden.  Ein 
leicht  angeheitertes  Ehepaar  spendiert  ihnen  so- 
tjwr*  Brathuhn. 

Die  Frage  des  Ubernachtens  löst  Jup  dank 
seiner  Beziehungen.  Er  kennt  eine  alte  Frau  auf 
St.  Pauli,  hei  der  man  für  fünfundzwanzig  Pfen- 
mb**ÄW*<Mner  Matratze  schlafen  kann.  Fritz  Ist 
Ziemlich  fassungslos  über  das  maskenhaft  unbe- 
w$£jetGesicht  der  Alten,  die  auf  Jups  zweimal 
kurzes,  zweimal  langes  Klingeln  öffnet  und  sie 
schweigend  einläßt.  Ohne  ein  Wort  kassiert  sie 
das  Geld,  gibt  jedem  eine  graue,  muffige  Woll¬ 
decke  und  zeigt  in  den  nicht  erleuchteten  Korri¬ 
dor,  der  sich  vom  Vorplatz  nach  hinten  in  die 
Wohnung  erstreckt.  Die  alten,  dünnen  Seegras¬ 
matratzen  auf  dem  Fußboden  sind  zwar  hart, 
aber  dafür  wird  auch  nidit  nach  dem  Woher 
und  Wohin  gefragt. 

Im  Einschlafen  denkt  Fritz  noch  an  das  kleine 
Kinderkarussell  auf  dein  Dom.  Er  erinnert  sich 
nur  zu  gut,  als  Fünfjähriger  auf  so  einem 
Karussell  in  dem  winzigen  Straßenbahnwagen 
gestanden  zu  haben,  voller  Begeisterung,  fest 
entschlossen,  später  nur  den  Schaffnerberuf  zu 
ergreifen.  Das  war  1942  in  Wehlau  bei  Königs¬ 
berg,  auf  dem  letzten  Jahrmarkt,  der  noch  im 
Kriege  stattfand. 

Dann  träumt  er  von  seinem  Vater,  von  der 
Mutter  und  den  beiden  Geschwistern.  Nur  im 
Traum  kann  er  ihnen  noch  begegnen. 

* 

Fritz  ist  wieder  bei  dem  Kinderkarussell 
stehengeblieben,  als  sie  am  folgenden  Nach¬ 
mittag  über  den  Dom  streifen. 

Das  Karussell  ist  mit  allem  versehen,  was  sich 
die  kleinsten  Dombesucher  wünschen  können. 
Alle  Plätze  sind  besetzt.  Um  diese  Stunde  kom¬ 
men  Mütter  und  auch  einige  Väter  mit  ihren 
jungen  Sprößlingen  auf  den  Dom.  Eine  ältliche, 
vergnügt  lächelnde  Frau  mit  grüner  Federboa 


„Jeder  Zoll  ein  König  . . 
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wenn  auch  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch 
gestützt  auf  die  schmalen  Schultern  seines 
Söhnchens  Peter,  der  aus  einem  Thüringer  Inter¬ 
nat  eigens  zu  diesem  Festtag  nach  Königsberg 
beurlaubt  worden  war.  y 
Als  sich  am  nächsten  Vormittag,  nur  wenige 
Stunden  später,  im  Magisterkeller  am  Kneiphof 
ein  kleiner  Kreis  der  Getreuen,  wenig  aus¬ 
geschlafen  urtd  nicht  wenig  verkatert,  zu  einem 
Gabelfrühstück  einfand,  da  halte  das  Geburts¬ 
tagskind  bereits  ein  Morgenpensum  hinter  sich, 
das  ihm  offensichtlich  ebensowenig  etwas 
hatte  anhaben  können  wie  am  Vorabend  die 
anstrengende  Festvorstellung  oder  die  aus¬ 
gedehnte  nächtliche  Feier.  Bei  einem  Empfang 
im  Rathaus  hatte  er  sich  in  das  Goldene  Buch 
der  Stadt  Königsberg  eingetragen  und  war 
anschließend  in  seiner  alten  Schule,  dem  Kneip- 
höfischen  Gymnasium,  gefeiert  worden,  wo  ihm 
vor  versammelter  Lehrer-  und  Schülerschaft 
eine  von  sämtlichen  Primanern  des  Jahrganges 
1924  angefertigte  Abschrift  seines  einstigen 
Abiturientenaufsatzes  überreicht  worden  war. 
Seite  für  Seite  umblätternd  spürte  nun  der 
ruhmreiche  Künstler  den  ersten  jugendlichen 
Anfängen  nach,  um  dann,  sprühend  von  schier 
unverwüstlicher  Lebenskraft,  bald  aus  dem 
Dämmerlicht  des  Bierkellers  aufzubrechen  zu 
neuen  schöpferischen  Taten. 

Heinz-Herbert  Brausewetter 


und  einer  handfesten  Ledertasche  am  Gürtel 
sammelt  das  Fahrgeld  ein. 

.Zehn  Groschen  sind  auch  eine  Mark,  sagt 
Jup  und  blinzelt  Stanislaus  zu,  .scheint  gar 
kein  schlechtes  Geschäft  zu  sein.  Möchte  wissen, 
ob  die  Frau  schon  mal  ihre  Geldtasche  verloren 
hat?  So  was  kann  ja  passieren  im  Ge¬ 
dränge  — ?“ 

Zuerst  begreift  Fritz  nicht,  was  Jup  meint. 
Dann  versteht  er,  erschrickt  und  fühlt,  wie  die 
Abneigung  in  ihm  wächst.  Bisher  hat  er  die  im 
Gespräch  aufgetauchten  Anspielungen  auf  der¬ 
artige  .Pläne  zur  Aufbesserung  der  gemein¬ 
samen  Finanzen*  nicht  ernst  genommen.  Seit 
dem  ausgedehnten,  morgendlichen  Frühstück  im 
Automatenbüfett  ist  ihm  aber  manches  klar  ge¬ 
worden.  Der  große,  hagere  Jup  mit  dem  ameri¬ 
kanischen  Haarschnitt,  ewig  Kaugummi  zwi¬ 
schen  den  Zähnen,  wird  von  Conny  und  Brat¬ 
wurst  mit  .Boß*  betitelt  und  hört  es  gern.  Auch 
Stanislaus  zeigte  bereits,  daß  er  sich  Jups  Ein¬ 
fluß  unterwirft. 

.Daß  ich  nicht  ladie",  ruft  Jup  dann  plötzlich 
aus  und  zeigt  hinüber  zum  Motordrome,  .der 
rote  Jaguar  ist  auch  wieder  im  Lande!“ 

Ohne  sich  um  Fritz  zu  kümmern,  steuern  sie 
auf  den  schmetternden,  dröhnenden  Betrieb  mit 
den  schnittigen  Miniatur-Rennwagen  zu.  Fritz 
sieht  ihnen  erleichtert  nach  und  bleibt  zu¬ 
rück.  Er  vergißt  alles,  denn  jetzt  beginnt  wieder 
die  große  Orgel  zu  spielen,  die  hinter  dem 
Kinderkarussell  neben  dem  Wohnwagen  steht. 
Sie  ist  ein  Kunstwerk  mit  viel  geschnitzter  Ver¬ 
zierung  und  kleinen  Figuren  in  Rokokokleidung, 
die  sich  nach  der  Musik  ruckhaft  bewegen.  Eine 
Schäferin  hebt  und  senkt  ein  Tambourin,  ein 
starr  lächelnder  Jüngling  schlägt  gegen  einen 
Triangel,  in  der  Mitte  aber  steht  der  Kapell¬ 
meister,  mit  erhobenem  Taktstock,  gravitätisch 
dirigierend,  kopfnickend. 

.Da  staunen  Sie,  junger  Mann*,  sagt  jemand 
aus  dem  Schatten  seitlich  der  Orgel  zu  Fritz, 
.heutzutage  wird  alles  mit  Grammophon,  Laut¬ 
sprecher  und  Platten  gemacht.  Aber  das  ist  ja 
keine  richtige  Dommusik  mehr.“ 

.Waren  Sie  1942  vielleicht  einmal  in  Wehlau 
in  Ostpreußen?  fragte  Fritz  den  alten  Mann,  der 
offenbar  die  Orgel  und  den  Motor  des  Karus¬ 
sells  bedient. 

.Warum  nicht",  lacht  der  Alte,  .fragen  Sie 
lieber,  wo  ich  nicht  war.  Sind  Sie  aus  Wehlau?“ 

Fritz  nickt,  und  dann  ist  alles  ganz  einfach. 
Sie  sagen  sich  ihre  Namen,  und  Fritz  muß  neben 
dem  heiteren  alten  Mann  auf  der  Treppe  des 
Wohnwagens  sitzen  und  sein  Geschick  erzählen. 

Von  der  Flucht  über  die  Nehrung,  dem  Ab¬ 
transport  mit  den  überladenen  Schiffen,  den 
Tieffliegern  und  der  Bombardierung,  wie  sie 
ihn  auffischten,  ihn  allein,  achtjährig,  die  Mut¬ 
ter  und  die  beiden  Schwestern  nicht  gerettet. 
Vom  Vater,  in  Rußland  vermißt,  und  von  den 
anderen  Angehörigen,  über  die  auch  nach  jahre¬ 
langem  Suchen  nichts  mehr  zu  ermitteln  war. 
Und  von  den  Pflegeeltern  in  den  Nachkriegs¬ 
jahren,  deren  rheinische  Art  ihm  nie  vertraut 
wurde.  Von  Jugendheimen,  der  Lehrzeit  als 
Mechaniker,  von  diesem  und  jenem,  nichts  End¬ 
gültiges.  Und  dann  von  der  stetig  wachsenden 
inneren  Unruhe,  der  Überzeugung,  ausgeschie¬ 
den  zu  sein  aus  dem  Kreis  der  geordneten 
Schicksale. 

Jakob  Kowalski,  der  Karussellbesitzer,  schüt¬ 
telt  seinen  eisgrauen  Kopf. 

.Das  gibt  es  nicht",  sagt  er  ernst  und  be¬ 
gütigend,  „für  jeden  ist  irgendwo  der  richtige 
Platz.  Aber  etwas  anderes  —  wenn  wir  schon 
Landsleute  sind,  wollen  wir  eine  Tasse  Kaffee 
zusammen  trinken.  Würden  Sie  meiner  Frau  Be¬ 
scheid  sagen  und  so  lange  beim  Karussell  auf¬ 
passen?  Sagen  Sie  ihr  nur,  daß  Sie  auch  aus 
Ostpreußen  sind,  dann  geht  alles  klar!* 

Frau  Kowalski  nimmt  den  Vorschlag  ihres 
Mannes  ohne  Verwunderung  auf. 

„Aus  Wehlau  sind  Sie*,  ihr  verblühtes,  aber 
mit  Reispuder  und  ein  wenig  Schminke  aufge- 
frischtes  Gesicht  strahlt  mütterliches  Entgegen¬ 
kommen  aus,  .natürlich  wollen  wir  zusammen 
Kaffee  trinken.  Sie  brauchen  im  Augenblick  gar 
nichts  zu  tun,  als  nur  auf  die  Kinderchen  aufzu¬ 
passen,  daß  sie  nicht  herunterfallen  oder  Dumm¬ 
heiten  machen.  Ith  bin  auch  gleich  wieder  da.“ 

Fritz  schwingt  sich  auf  das  Karussell,  und  von 
der  Sekunde  an  ist  er  verzaubert.  Ihm  wird 
ganz  leicht  ums  Herz,  und  als  er  in  die  erstaun¬ 
ten,  beglückten  oder  auch  furchtsamen  Augen 
der  Kinder  blickt,  ihre  hellen  Stimmen  hört  und 
ihr  Lachen,  wird  er  selbst  mit  seinen  achtzehn 
Jahren  wieder  Kind. 

Viel  zu  früh  endet  die  Fahrt.  Frau  Kowalski 
ist  auch  wieder  zur  Stelle.  Sie  überwacht  den 
Abgang  und  Neuzugang  der  kleinen  Fahrgäste, 
kassiert  und  gibt  ihrem  Mann  das  Zeichen  lür 
die  nächste  Runde.  Dann  verschwindet  sie  wie¬ 
der  im  Wohnwagen.  Sie  hat  Fritz  nur  einmal 
herzlich  zugenickt,  geradezu  vertraut. 

Eine  merkwürdige  Freude  steigt  in  ihm  auf. 
Sie  nimmt  ohne  weiteres  an,  daß  er  abermals 
die  Fahrt  beaufsichtigt.  Das  verbindet  ihn 
irgendwie  mit  dem  Karussell,  mit  Wehlau  und 
seiner  Kindheit  . . . 

Die  Welt  dreht  sich  um  ihn,  ein  Reigen  von 
unscharfen  Gesichtern  fliegt  vorüber.  Fritz  hört 
sich  zu  seinem  Erstaunen  laut  und  unbeküm¬ 
mert  lachen. 

Dann  wird  plötzlich  ein  Kopf  in  der  wirbeln¬ 
den  Runde  ganz  deutlich.  Stanislaus  ist  mit  den 
anderen  zurückgekehrt,  und  bei  ihnen  sind  noch 
drei  weitere,  fremde  Kumpane  mit  zwei  dreist 
lachenden  Mädchen. 

Sie  stehen  dicht  zusammen,  Jup  redet  auf 
Stanislaus  ein.  und  Bratwurst  blickt  mit  seinen 
Wieselaugen  suchend  umher,  bis  er  die  Frau 
Kowalski  in  der  Tür  des  Wohnwagens  findet. 
Er  sagt  etwas  zu  Jup,  sie  stecken  die  Köpfe 
noch  näher  zusammen,  und  Stanislaus  winkt 


Fritz  mit  einer  Gebärde  zu,  die  ihn  in  das  Be¬ 
vorstehende  einbeziehen  soll. 

.. . .  möchte  wissen,  ob  die  Frau  schon  mal 
ihre  Geldtasche  verloren  hat?  So  was  kann  ja 
passieren  im  Gedränge  — ",  hatte  Jup  vorhin 
gesagt. 

Sieben  junge  Männer  und  zwei  Mädchen  — 
sie  haben  sich  zwischen  Karussell  und  Wohn¬ 
wagen  geschoben.  Ihre  Absicht  ist  klar  zu  er¬ 
kennen. 

Die  Fahrt  verlangsamt  sich.  Fritz  macht  sich 
bereit. 

* 

Es  geht  dann  alles  sehr  schnell.  Als  das 
Karussell  hält,  kommt  Frau  Kowalski  aus  dem 
Wohnwagen,  steigt  die  Treppe  hinunter  und 
muß  zwischen  Jup  und  den  übrigen  hindurch, 
die  ihr  wie  zufällig  den  Weg  versperren.  Sie 
drängen  sich  um  sie,  tun  so,  als  wollten  sie  kei¬ 
nen  Platz  machen.  Das  Ganze  geschieht  unter 
Lachen  und  scherzhaftem  Anrempeln. 

Mit  einem  Sprung  ist  Fritz  bei  ihnen  und  ent¬ 
deckt  auch  schon,  daß  die  Geldtasche  nicht  mehr 
an  Frau  Kowalskis  Gürtel  hängt.  Bratwurst  will 
sich  bereits  aus  dem  Gedränge  winden  und 
eiligst  entwischen. 

Tücke,  Bosheit  und  auch  Verblüffung  glitzern 
in  seinen  Augen  auf,  als  Fritz  ihn  am  Arm  packt 
und  mit  der  anderen  Hand  unter  die  Jacke 
greift.  Bratwurst  hat  die  Geldtasche  unter  der 
Achsel  eingeklemmt,  aber  Fritz  ist  stärker  und 
reißt  sie  hervor. 

Jetzt  hat  auch  Frau  Kowalski  ihren  Verlust 
bemerkt  und  zugleich  begriffen,  was  es  mit  den 
jungen  Leuten  auf  sich  hat.  Sie  ruft  laut,  auf¬ 
geregt  nach  ihrem  Mann,  nach  der  Polizei. 

Stanislaus  erfaßt,  daß  Fritz  den  Plan  ver¬ 
eitelt.  Während  die  anderen  bereits  nach  allen 
Seiten  flüchten,  stürzt  er  sich  auf  den  Abtrün¬ 
nigen.  Nur  für  ein,  zwei  Sekunden  sehen  sie 
sich  an.  Unabänderlich,  unwiderruflich  sind  sie 
nun  getrennt.  Die  vermeintlich  brüderliche  Ge¬ 
meinschaft  ist  für  immer  zerstört,  zerfließt  wie 
ein  Trugbild. 

.Idiot  — ",  faucht  Stanislaus,  schlägt  Fritz  mit 
der  geballten  Faust  brutal  unter  das  Kinn  und 
stürzt  auch  davon. 

Alles  sammelt  sich  um  Fritz,  der  verlegen 
sein  Kinn  reibt  und  Frau  Kowalski  die  Tasche 
hinhält. 

.So  eine  Gemeinheit*,  sagt  sie  und  streicht 
ihm  mit  flatternden  Händen  aufgeregt  über  den 


Marion  Llndl,  Unsere  KlnHerdicns,  Grate  und 
Unzer  Verlag  München.  44  Seilen,  Kartoniert 
2.—  DM. 

Das  Hell  bringt  eine  Anzahl  lustiger  Plaudereien 
der  bekannten  Vortragskunstlcrin,  die  sich,  um  das 
Thema  „Unsere  ostpreußischen  Kinderchens"  ranken, 
so  auch  eine  über  Kose-  und  Schimpfnamen,  und 
einige  Beiträge  anderer  Verfasser.  Es  wird  manchem 
Leser  viel  Vergnügen  machen.  —  Im  gleichen  Verlag 
ist  der  .Ostpreußenkalender  1956“  ersdiienen,  — 
ein  Abreißkalender  mit  24  schönen  Fotopostkarten 
nach  eindrucksvollen  Motiven  unserer  Heimat.  Der 
Preis  beträgt  3.50  DM. 


Meine  Welt  —  80.  Jahrgang,  400  Seiten  mit 
vielen  Abbildungen.  DM  11,80.  Jugendgarten, 
73.  Jahrgang,  320  Seiten  mit  350  Abbildungen. 
DM  9,80.  —  Beide  bei  der  Union  Deutsche 
Vorlogsgesellschaft,  Stuttgart. 

Wann  immer  sich  in  diesem  und  im  nächsten  Jahr 
der  Anlaß  ergibt,  unseren  jungen  Mädchen  zu  Fami¬ 
lienfesten  ein  gutes  Buch  zu  schicken,  sollte  man 
sich  dieser  beiden  ausgezeichneten  Jahrbücher  er¬ 
innern.  Mit  dem  .Jugendgarten"  und  mit  „Meine 
Welt*  wird  man  den  Jüngeren  und  Alteren  in  jedem 
Fall  eine  große  Freude  bereiten.  Wer  schon  früher 
mit  Eifer  in  den  ebenso  anregenden  wie  gehaltvollen 
Jungmädelbüchern  las  —  und  auch  die  Muttis  tun 
das  heute  noch  sehr  gerne  — ,  der  weiß,  daß  diese 
Werke  eigentlich  niemals  veralten.  Eine  Fülle  nicht 
nur  von  ausgezeichneten  erzählenden  Beiträgen,  son¬ 
dern  auch  von  höchst  beachtlichen  Schilderungen  aus 
allen  Lebensgebieten  wird  geboten.  Aus  der  Riesen¬ 
fülle  seien  beim  .Jugendgarten*  (für  die  Jüngeren) 
nur  die  Geschichte  des  Spielzeugs,  .Käthe  Kruses 
Schaffen",  der  Beitrag  über  den  großen  Märchen¬ 
dichter  Andersen  und  die  vielseitigen  Anweisungen 
für  Bastelei  und  Gesellschaftsspiele  erwähnt.  .Meine 
Welt"  führt  die  Mädels  nach  vielen  interessanten 
Ländern,  lehrt  sie  die  Selbstfertigung  eigener  Musik¬ 
instrumente,  plaudert  über  Mädelschwimmen,  viele 
Frauenberufe,  Küchenkünste,  das  Ballett  und  tausend 
andere  hochinteressante  Dinge.  Bei  solchen  Ge¬ 
schenkbüchern  wird  sich  niemand  langweilen.  Die 
Herausgeberinnen  haben  Hervorragendes  geleistetl 

G.  Hanoi  und  P.  Wilim:  4000  Meter  tief. 

Verlag  F.  A.  Brockhaus,  Wiesbaden.  231  Sel¬ 
ten.  37  Tafelbilder,  11  Zeichnungen,  DM  12,50. 

Zwei  Drittel  der  Erdoberfläche  bestehen  aus  Was¬ 
ser,  aber  trotzdem  war  es  uns  bis  vor  kurzem  un¬ 
bekannt,  was  sich  In  den  größeren  Tiefen  eigent¬ 
lich  abspielte.  1954  sind  Houot  und  Wilim  mit  dem 
von  Professor  Picard  konstruierten  Bathyskaph  4050 
Meter  tief  getaucht  und  haben  damit  nicht  nur  einen 
absoluten  Tiefenrekord  aufgestellt,  sondern  Wissen¬ 
schaft  und  Forschung  einen  großen  Dienst  erwiesen. 
Zum  erstenmal  konnten  Menschen  aus  eigener  An¬ 
schauung  Berichte  vom  Leben  in  solcher  Tiefe  geben, 
zum  erstenmal  mit  dem  Fotoapparat  Aufnahmen 
von  schwebendem  Plankton,  von  Krebsen,  Haien 
und  anderen  Fischen  am  Meeresgrund  machen.  Die¬ 
ses  großartige  Erlebnis  wird  dem  Leser  dieses  Buches 
deutlich,  und  er  wird  um  so  mehr  gefesselt,  als  es 
den  Verfassern  gelungen  ist.  heiter  und  voller  Hu¬ 
mor  über  ihre  Abenteuer  zu  schreiben. 

Dr.  Bernhard  Grzimek:  Die  Elefantenschute. 

Franckhsche  Verlagshandlung,  Stuttgart.  183 
Seiten  mit  vielen  Fotos,  DM  12,80. 

Bernhard  Grzimek,  der  durch  seine  humorvollen 
und  interessanten  Tierbüeher  weitbekannte  Direktor 
des  Frankfurter  Zoos,  erzählt  in  der  .Elefanten¬ 
schule*  wieder  eine  Fülle  von  erstaunlichen  Tat- 


Kopf,  „wenn  Sie  nicht  aufgepaßt  hätten,  wäre 
die  ganze  Tageseinnahme  weg  gewesen.  Ge¬ 
mein,  wie  er  Sie  geschlagen  hat!" 

Gleich  darauf  verlaufen  sich  die  Neugierigen 
wieder  und  auch  wie  auf  Verabredung  die  mei¬ 
sten  Karussellkunden. 

„Jetzt  haben  Sie  den  Kaffee  aber  doppelt 
verdient“,  sagt  Frau  Kowalski  —  "  —  ich  wußte 
es  ja,  Jakob,  diesmal  passiert  mir  etwas  auf 
dem  Dom.  Kommen  Sie,  mein  Junge,  Sie  krie¬ 
gen  auch  ein  ganz  großes  Stück  Topfkuchen, 
selbstgebacken  — I“ 

.Es  geht  eben  nicht,  Emmy",  meint  dann 
Jakob  Kowalski  beim  Kaffeetrinken,  „du  kannst 
nicht  überall  sein.  Wir  beide  allein  sind  bei 
dem  Betrieb  einfach  zuwenig!" 

Unvermutet  sehen  sie  Fritz  stumm  und  fra¬ 
gend  an.  Sie  sprechen  nicht  aus,  was  sie  denken, 
aber  er  versteht  es  doch  sofort. 

Kinderstimmen  vom  Karussell  her  lenken  sie 
ab.  Fritz,  der  neben  der  Wohnwagentür  auf 
einem  Hocker  sitzt,  neigt  sich  heraus. 

„Sind  schon  wieder  welche  da“,  sagt  er  eifrig, 
„sechs,  nein,  sieben  Kinder  — .* 

Frau  Kowalski  steht  auf,  schüttet  den  Inhalt 
der  Ledertasche  in  einen  Kasten  und  reicht  sie 
dann  Fritz. 

„Mir  ist  der  Schrecken  richtig  in  die  Glieder 
gefahren",  sagt  sie  und  macht  ein  übertrieben 
erschöpftes  Gesicht,  „können  Sie  mal  für  mich 
kassieren,  Fritz?  Sie  sagten  doch,  daß  Sie  Fritz 
heißen?" 

Er  kann  nur  stumm  nicken,  nimmt  die  Tasche 
entgegen,  und  damit  ist  der  Bund  geschlossen. 
Als  er  die  Treppe  hinuntersteigen  will,  hält  ihn 
Frau  Kowalski  mit  einer  halben  Frage  zurück. 

„Wir  haben  aber  nur  das  Klappbett  im  Ge¬ 
rätewagen  — ?* 

„Ihr  Mann  hat  vorhin  gesagt",  strahlt  er  sie 
an,  „irgendwo  ist  für  jeden  der  richtige  Platz!" 

Und  dann  steigt  er  auf  den  leise  schwanken¬ 
den  Boden  des  Karussells  und  tritt  vorn  vor  den 
Führerstand  des  kleinen  Straßenbahnwagens. 
Ein  Dreikäsehoch  hält  ihm  gleich  seine  nicht 
ganz  saubere  Hand  mit  dem  Groschen  entgegen. 

„Fahren  wir  nun  endlich  ab,  Onkel?"  fragt  er 
ungeduldig? 

„Du  mußt  auf  die  Klingel  da  unten  treten*, 
erklärt  Fritz,  .wir  haben  nur  darauf  gewartet, 
daß  du  das  Abfahrtssignal  gibst." 

Der  kleine  Fuß  tritt  nachdrücklich  auf  den 
Knopf,  die  Klingel  ertönt,  und  Fritz  gibt  Jakob 
Kowalski  das  Zeichen. 

Langsam  beginnt  sich  das  Karussell  wieder 
zu  drehen. 


sadien  und  verblüffenden  Versuchen  von  und  |  mit 
unseren  Tieren.  Er  plaudert  in  unterhaltender  und 
wissenschaftlich  zuverlässiger  Woise  von  ElefäMt^K 
boshaften  Krähen,  radiahrenden  Bären,  verliebten 
Schildkröten,  vön  einem  Slordicngericht,  vom  Pfertfe- 
verstand,  von  See-Elefanten  und  merkwürdigen  Tie¬ 
ren.  Grzimeks  farbige  und  anschauliche  Darstellun¬ 
gen  und  die  zahlreichen  gelungenen  Fotos  machen 
den  Band  zu  einem  Leckerbissen  für  jeden  Tier-  und 
Naturfreund.  rk 

Heinz  Heligen:  Ich  radle  um  die  Welt.  Bandit 

Von  Düsseldorf  bis  Burma.  303  Seiten  mit 
56  Fotos.  — •  Band  II:  Indochina,  Japan,  USA, 
Grüno  Hölle.  400  Seiten  mit  35  Fotos.  Je  Band 
6,85  DM.  C.  Bertelsmann-Verlag,  Gütersloh. 

Man  muß  den  Optimismus  dieses  Mannes  bewun¬ 
dern,  der  mit  einem  geliehenen  Fahrrad,  einem  Zelt 
und  3,80  DM  zu  einer  zweielnhalbjährtgon  Weltreise 
startete.  Helfgon  hat  natürlich  sehr  viel  erlebt,  und 
er  weiß  das  auch  prächtig  zu  erzählen.  Seine  Erleb¬ 
nisberichte  wurden  von  einer  großen  Frankfurter 
Zeitung  abgedruckt,  wobei  es  durchaus  ungewiß  war. 
ob  das  .Fortsetzung  folgt“  nicht  ganz  plötzlich  hin¬ 
fällig  würde,  weil  der  Verfasser  bei  burmesischen 
Räubern,  indochinesischen  Tigern  oder  anläßlich 
einer  heimlich  aus  zehn  Kilometer  Entlernung  in  der 
Wüste  Nevadas  miterlebten  Atomexplosion  sein 
Leben  ausgehaucht  hatte.  Seine  hervorragende 
sportliche  Leistung  wurde  belohnt:  er  konnte  sich  an 
der  Schönheit  und  Eigenart  unserer  alten  Erde  und 
ihrer  Menschen  einmal  richtig  sattsehen.  Seine 
beiden  Bücher  stellen  viele  Abenteuerromane  in  den 
Schatten.  rk. 

Karl  Snethlage:  Alle  Tage  Jagdtag.  Jagdliche 

Erinnerungen.  Verlag  Paul  Parey,  Hamburg 
und  Berlin.  1955.  238  Seilen  und  viele  Zeich¬ 
nungen.  DM  12.80. 

Snethlage  war  dem  Waidwerk  von  Kind  an  ver¬ 
wurzelt.  Wenn  er  jetzt  in  diesem  Buch  von  herr¬ 
lichen  Jagderlebnissen  auf  seinem  pommcrschen  Gut 
und  auf  vielen  Jagdfahrlen  nach  Polen  und  Frank¬ 
reich,  ins  Baltikum  und  nach  Österreich  erzählt,  er¬ 
lebt  man  in  den  lebendigen  Erzählungen  das  Leben 
eines  passionierten  Jägers,  lür  den  wirklich  jeder 
Tag  ein  Jagdtag  war.  Dieses  schöne  Buch  wird 
jeden  Jager  und  Naturfreund  beglücken.  rs 


Das  sollten  Sie  schenken! 

Unser  Schlager  für  die  Aussteuer: 

2  Ltnon-KissenbezUec  Ta  ceboct 
2  Linon-KlsscnbezUee  la  glatt 
2  Linon bezöge  130/200 

2  Haustuchlaken  -> 

als  Geschenkpackung  nur  DM  4S.30 
Oberbetten  130 '200  ....  von  DM  4*.—  an 

Kopfkissen  80  80  . von  DM  18.50  an 

sämtliche  Inletts  garantiert  dicht  u.  farbecht 

Refomieinzlehdecken 

feinste  Schafschurwolle 

in  weißem  Trikot  .  .  .  nur  DM  411,39 

Fordern  stc  noch  heute  unsere  Preisliste  an 
UnSr*r!i.  wlrden  staunen,  was  wir  Ihnen  an 
wasche.  Betten.  Matratzen  etc.  anbletcn 
können 

seit  über  50  Jahren 

BETTEN  - RUDAT 

früher  Königsberg  —  letzt  Herrhausen 
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Große  Aufgaben  erfordern  starke  Herzen 


Verband  der  europäischen  Landwirtschaft-CEA  • 

Resolution 

über  die  Lösung  des  Kleinbauernproblems 

in  Europa 


Die  Generalversammlung  des  Verbandes  der 
europäischen  Landwirtschaft  —  CEA  vom  2  bis 
7  Oktober  1955  in  Paris. 

nach  Kenntnisnahme  der  Schlußfolgerungen 
über  „Vorschläge  zur  Lösung  des  Kleinbauern¬ 
problems  in  Europa",  aufgeslellt  von  Prof.  Dr. 
Osk.  Howald  (Schweiz)  auf  Grund  der  Bericht¬ 
erstattung  aus  verschiedenen  Landern  stellt  fest: 

1.  Die  Bedeutung  der  kleinen  bäuerlichen  Fa¬ 
milienbetriebe  liegt  vor  allem  in  der  relativ 
hohen  Flächenproduktivitat.  in  den  meist  hohen 
Roherträgen  pro  ha  Nutzfläche  und  in  ihrem 
Volkreichem.  Ihre  Bewirtschafter  sind  selbstän¬ 
dige  Unternehmer,  die  mit  eigener  Verantwor¬ 
tung  das  Unternehmerrisiko  tragen.  Gerade  da¬ 
durch  ist  der  Kleinbauernbetrieb  für  die  euro¬ 
päischen  Staaten  nicht  nur  eine  Gegebenheit, 
sondern  eine  soziale,  wirtschaftliche  und  politi¬ 
sche  Notwendigkeit, 

2.  Die  wirtschaftliche  Lage  der  kleinen  bäuer¬ 
lichen  Familienbetriebe,  insbesondere  der  Höfe 
ohne  nichtlandwirtschafllichen  Nebenerwerb 
und  ohne  Pflege  von  Intensivzweigen  wird  in 
allen  Ländern  Europas  als  ungünstig  oder 
schlecht  bezeichnet.  Die  Einkommen  je  Arbeits¬ 
kraft  sind  in  der  Regel  bedeutend  niedriger  als 
in  nichtbäuerlichen  Berufen. 

3.  Eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  unbe¬ 
friedigenden  Wirtschaftslage  dieser  Kleinbe¬ 
triebe  beruht  in  der  mangelnden  Möglichkeit, 
die  Arbeitskräfte  genügend  auszulastcn,  und 
darin,  daß  die  Arbeitsproduktivität  zu  ge¬ 
ring  ist. 

i  -t  "Die  Zukunft  der  kleinen  bäuerlichen  Fa¬ 
milienbetriebe  besteht  in  der  Hauptsadle  tti 
gerechten  Entlohnung  fiir  eine  gut  orgain- 
siart«  Arbeit  und  in  rationell  ausgenutzten  Pro¬ 
duktionsmitteln. 

5.  Für  die  spezifisdie  Förderung  des  Klein¬ 
bauernbetriebes  ist  bis  anhin  in  vielen  euro¬ 
päischen  Ländern  zu  wenig  getan  worden.  Es 
fehlt  nicht  an  guten  Ansätzen  für  eine  Sozial- 
und  Wirtschaftspolitik  zugunsten  der  Klein¬ 
bauernbetriebe,  doch  waren  die  bisherigen  Vor¬ 
kehren  zu  wenig  umfassend,  wenig  gezielt  und 
daher  auch  nidit  genügend  wirksam. 


6.  Spezifische  Maßnahmen  zur  Förderung  der 
kleinen  bäuerlichen  Familienwirtschalten  haben 
sich  zu  beziehen  auf  Aufgaben  der  Boden¬ 
politik,  der  Produktions-  und  Preispolitik  und 
der  Sozialpolitik. 

7.  Die  Bodenpolitik  muß  darauf  ausgehen, 
dem  europäisdien  Kleinbauern  eine  minimale 
Produktionseinheit  zur  Verfügung  zu  halten, 
auf  der  eine  rationelle  und  ausgewogene  Pro¬ 
duktion  möglich  ist. 

8.  Die  Aufgaben  der  Produktionspolilik  be¬ 
stehen  namentlich  darin,  im  Kleinbauernbetricb 
die  Betriebszweige  zu  fördern,  für  die  er  sich 
besonders  eignet,  und  in  der  Gewährleistung 
kostende  kender  Produktenpreise.  Das  Bil- 
dungs-  und  Beratungswesen  ist  besonders  in 
den  Dienst  der  Kleinbauernbetriebe  zu  stellen. 

9.  Die  Aufgaben  der  Sozialpolitik  ergeben 
sich  hauptsächlich  aus  der  Feststellung,  daß  die 
kleinbäuerliche  Landwirtschaft  noch  immer 
einen  Bevölkerungsüberschuß  aufweist,  daß  sie 
die  Erziehungskosten  von  jungen  Menschen 
übernimmt  und  diese  an  andere  Berufe  und 
Betätigungen  abgibt,  damit  also  eine  besondere 
volkswirtschaftliche  Leistung  vollbringt. 

10.  Die  Gewährleistung  der  lohnenden  Voll¬ 
beschäftigung  im  Bauernberuf  ist  die  dringend¬ 
ste  Aufgabe  zur  Lösung  der  Frage  der  kleinen 
bäuerlichen  Familienbetriebe.  Wo  diese  aus 
natürlichen,  wirtschaftlichen  oder  technischen 
Gründen  nicht  möglich  ist,  ist  vorerst  eine  Er¬ 
gänzung  durch  nichtlandwirtschaftlichen  Neben¬ 
erwerb  zu  suchen. 

11.  Wo  es  zur  Auflösung  von  Betriebseinhei¬ 
ten  kommt,  ist  danach  zu  trachten,  daß  noch 
eine  Selbstversorgerwirtschaft  übriq  bleibt  und 
daß  das  übrige  Land  zur  Vergrößerung  von 
andern  kleinbäuerlichen  Familienbetrieben  ver¬ 
wendet  wird. 

12.  Den  Interessen  der  kleinen  bäuerlichen 
Familienbetriebe,  deren  Betriebsgrundlagen  zur 
Erzielung  einer  angemessenen  Retabilität  aus 
eigener  Kraft  nicht  ausreichen,  muß  seitens  der 
bäuerlichen  Organisationen,  namentlich  der 
Genossenschaften,  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  werden.  Spezielle  Beachtunq  ist  dabei 
den  Bergqebieten  und  den  anderen  von  Ent¬ 
völkerung  bedrohten  Gegenden  zu  widmen. 


Liebe  Landjugend! 

Wieder  geht  ein  Jahr  zu  Ende.  Man  weiß 
nicht,  was  die  Zukunft  bringen  wird,  aber  der 
Jahreswechsel  scheint  der  gegebene  Zeitpunkt, 
um  Ruckschau  zu  halten  auf  das,  was  wir  mit 
den  Ostgebieten  verloren  haben  —  nicht  um 
über  den  Verlust  der  Heimat  zu  jammern  und 
das  harte  Schicksal  anzuklagen,  sondern  um  neue 
Kraft  zu  schöpfen  und  uns  stark  zu  machen  in 
dem  Kampf  um  unser  Recht. 

An  der  Samlandküste  weiß  ich  ein  Dorf,  das 
mir  die  sonnigsten,  lachendsten  Tage  meines 
Kindseins  schenkte.  Es  schaute  hinaus  auf  die 
schäumende  See,  und  die  Fischer  brachten  im 
Sommer  täglich  Flundern  und  Dorsche  heim.  Die 
lange  Birkenallee  führte  ins  Dorf,  in  dessen 
Mitte  schnatternde  Enten  und  Gänse  auf  dem 
Dorfteich  ein  zufriedenes  Leben  schwabbelten, 
und  in  dem  wir  Lorche  fingen.  Vier  Bauernhöfe 
gab  es,  die  wie  Wächter  mit  ihren  Scheunen, 
Ställen  und  weißgetünchten  Wohnhäusern  das 
Dorf  landeinwärts  hin  abschlossen.  Aus  jedem 
klangen  Geräusche  tätigen  Lebens  in  den  Tag, 
und  dahinter  schier  unendlich  wogende  Korn¬ 
felder,  Weiden,  auf  denen  das  schwarzbunte 
Vieh  sich  monatelang  seines  Lebens  freute.  Jahr 
für  Jahr  wurden  hochbeladene  Erntewagen  ein¬ 
gefahren  und  füllten  Scheunen  und  Keller. 
Das  ganze  Leben  des  Dorfes  war  noch  nicht 
von  der  Hetze  gebrandmarkt,  wie  es  heute  viel¬ 
fach  der  Fall  ist.  Wir  mußten  auch  nicht  so 
hetzen  mit  allem.  Der  heimatliche  Boden  gab 
uns  genug,  gab  übergenug!  Zehn  Millionen 
Menschen  lebten  im  Osten  unseres  Vaterlandes. 

Heute  liegen  48*/»  des  deutschen  Bodens, 
fruchtbare  Äcker  und  Wiesen,  hinter  dem  Eiser¬ 
nen  Vorhang.  Wir  haben  weniger  Land,  aber 
relativ  mehr  Menschen. 

ln  den  Grenzen  von  1938  konnten  wir  uns  in 
Deutschland  zu  83  •/*  selbst  ernähren.  Heute 
können  wir  es  bei  größter  Intensivierung  und 
Erhöhung  der  Hektarerträge  in  Westdeutschland 
zu  60°/o.  Wir  müssen  also  wesentlich  mehr  ein¬ 
führen  als  früher.  Dabei  haben  sich  die  Welt¬ 
marktpreise  zum  Teil  verdreifacht!  Die  kleinen 
Betriebe  haben  es  dabei  oft  nicht  leicht,  und 
besonders  in  Süddeutschland  haben  wir  ja  vor¬ 
wiegend  Familienbetriebe,  d.  h.  es  werden  keine 
fremden  Arbeitskräfte  beschäftigt.  Wir  haben 
58  •/«  Betriebe  in  Westdeutschland,  die  2  bis 
10  ha  groß  sind  und  fast  nur  von  der  eigenen 
Familie  bewirtschaftet  werden. 

Der  ostdeutsche  Landwirt  mußte  mit  einer 
kurzen  Wachstumsperiode  rechnen,  unsere 
langen,  frostkalten  Winter  mit  viel  Schnee  sind 
uns  allen  in  Erinnerung.  Mit  klingendem 
Schlittengeläut  ging  es  dann  oft  durch  stille, 
tiefe  Wälder,  mit  Schneeballschlachten  ver¬ 
gnügte  sich  die  Jugend,  und  in  der  Ofenröhre 
schmorten  die  Bratäpfel. 

Durch  Können  und  Fleiß  wurden  trotzdem 
Erträge  erzielt,  die  weit  über  den  Erträgen  der 
unmittelbar  angrenzenden  östlichen  Staaten 
lagen,  und  die  Ostdeutschland  darum  für  das 
übrige  Reich  unentbehrlich  machten. 

3,94  Millionen  Tonnen  Getreide  wurden  ins¬ 
gesamt  im  Osten  geerntet,  die  genau  so  teuer 
waren  wie  die  gesamte  deutsche  Stahlerzeugung 
von  1949,  1,5  Milliarden  DM. 

29,6  *  •  der  gesamten  Kartoffelernte  kam  aus 
dem  Osten  und  besonders  das  Fehlen  des  pom¬ 
mersehen  Kartoffelsaatgutes  gefährdete  nach 
dem  Kriege  die  Erzeugung  in  Westdeutschland. 

25  •/«  der  Zuckerrüben  erntete  der  ostdeutsche 
Bauer,  der  schlesische  an  der  Spitzel 

45  °  o  des  Pferdebestandes  konnte  der  Osten 
aufweisen.  32  000  Pferde  wurden  jährlich  ausge¬ 


führt,  und  wir  sind  auf  unsere  Trakehner  be¬ 
sonders  stolz. 

Unsere  ostpreußischen  Kühe  überschritten  mit 
3148  kg  Milch  je  Kuh  die  durchschnittliche  Milch¬ 
leistung  des  Reiches  von  2529  kg  je  Kuh.  Die 
{Klinische  Kuh  gab  damals  1700  kg. 

Unser  ostpreußisches  Gold,  der  Bernstein,  war 
ein  begehrter  Ausfuhrartikel.  Auch  der  Fisch¬ 
reichtum  unserer  Heimat  ist  bekannt,  und  wer 
denkt  neben  den  Raudierflundern  nicht  an  den 
Ostseelachs,  den  ostpreußische  Fischer  in  mühe¬ 
voller  Arbeit  heute  immer  noch  vor  der  sam- 
landischen  Küste  fangen,  —  von  Schleswig- 
Holstein  aus!  — ,  und  wer  denkt  nidit  an  den 
Leckerbissen  der  masurisdien  Seen,  die 
Maräne! 

Wir  könnten  heute  viel  mehr  Wphnung- 
sudienden  ein  neues  Heim  bieten,  wenn  wir  das 
ostdeutsche  Holz  noch  zur  Verfügung  hätten. 
26“  »  des  gesamten  Holzes  wurde  im  Osten  ge¬ 
schlagen,  und  Schlesien  erreichte  16,8"  •  der 
Gesamtkohlenförderung  des  Reiches. 

Wieviel  ostdeutsche  Landfamilien  wurden 
gerne  wieder  Landarbeit  verrichten,  wenn  sie  es 
nur  könnten.  Die  ertragreichen  Felder  unserer 
ostdeutschen  Heimat  liegen  heule  größtenteils 
als  Brachland  verwildert  da!  Sie  wiederzuerlan¬ 
gen  werden  wir  immer  bemüht  sein  müssen. 
Leere  Felder  und  leere  Dörfer  warten  darauf, 
wieder  deutschen  Menschen  Heimat  zu  sein. 

Mit  herzlichen  Weihnadits-  und  Neujahrs¬ 
grüßen  richte  ich  an  die  ostdeutsche  Landjugend 
den  Appell: 

Laßt  Euch  nicht  blenden  durch  das  verlockende 
Leben  in  den  Städten)  Schon  viele  kehrten  zer¬ 
brochen  zurück.  Haltet  dem  Berufsstand  die 
Treue,  damit  Ihr  gerüstet  seid,  wenn  neue  Auf¬ 
gaben  an  Euch  herantreten. 

Eure  Christiane  Zenke 

Tage,  an  dem  der  dritte  Sohn  getauft  wurde, 
die  Anschrift  ihres  Mannes. 

Nach  der  Zusammenführung  wurde  die  Fa¬ 
milie  nach  Elisabethfehn  im  oldenburgisch-ost- 
friesischen  Hochmoorgebiet  umqesiedelt  Wal¬ 
ter  Krause  nahm  Arbeit  in  einem  Torfwerk  an. 
Man  lebte  in  kümmerlichen  Verhältnissen  und 
wohnte  mit  elf  Familien  in  einem  Haus.  Da 
durch  die  Arbeit  im  Torfmoor  die  Familie  picht 
unterhalten  werden  konnte,  wurde  Vater 
Krause  Tiefbauarbeiter.  Er  wohnte  nun  mit  sei¬ 
ner  Familie  in  einem  6x8  Meter  großen  Bc- 


Ostpreußen  auf  Vollbauernstellen 

Landsmann  Krause  siedelt  Im  Ammerland  /  Von  Hans-Rudi  Samolelt,  Dringenburg  i.  O 


Aufn  :  Verfasser 

Nebengebäude  der  Siedlerslelle  mit  tlüitner? 
stall,  Toriraum,  Wagenremise  und  Geläf o'fÜtilt) 

helfsheim,  hielt  sidi  zwei  Schafe  und  drei 
Schweine  und  bewirtschaftete  nebenerwerblich 
ein  Landstück  von  8  Scheffel  Größe. 

Schon  im  Jahre  1949  meldete  sich  Walter 
Krause  beim  Siedlungsamt  Oldenburq  als  Sied¬ 
lungsanwärter.  Die  Bewerbung  wurde  nicht 
günstiq  aufgenommen.  Man  meinte  auf  dem 
Amt,  daß  die  Familie  Krause  infolge  ihrer  Her¬ 
kunft  sich  wahrscheinlich  nidit  würde  in  Sied¬ 
lerverhältnisse  einleben  können.  Das  Arbeits¬ 
amt  bot  der  Familie  eine  Melkerstelle  an. 

Die  Siedlung  Im  Ammerland 

Fast  fünf  Jahre  nach  der  ersten  Bewerbung 
um  eine  Siedlerstelle  kam  endlidi  im  Jahre 


Birken-  und  Kiefernalleen  durch  das  Nutzland  reich.  Die  Muttertiere  verrichteten  bis  zur  1954  vom  Siedlungsamt  Oldenburq  eine  Zu- 
lührten,  waren  besonders  charakteristisch  für  Hochträchtigkeit  ihre  Arbeit  im  Gespann.  sage.  Die  Familie  Krause  durfte  im  Ammer- 

das  masurische  Landschaftsbild.  In  solch  maleri-  Die  Ausstattung  des  Betriebes  mit  totem  ln-  land  auf  einer  18,4  ha  großen  Stelle  am  Rande 
scher  Gegend  war  Walter  Krause  aufgewadi-  ventar  entsprach  normalen  Verhältnissen.  An  des  oldenburgisch-oslfriesisdien  Hochmoorge- 
sen,  dort  waren  er  und  die  Seinen  heimisdi  und  Maschinen  waren  u.  a.  ein  Trecker  von  45  PS  bietes  siedeln. 

verwurzelt  mit  der  Scholle.  mit  Anhängegeräten  (Tiefkulturpflug,  Selbst-  Diese  Siedlerstelle  war  durch  die  Zusammen- 

Zum  Gutsbetrieb  gehörten  ein  Hauplhof,  ein  binder),  ein  Dampfdresdisatz  und  ein  Höhenför-  arbeit  zwischen  Siedlungsamt  und  Umlegungs- 
Vorwerk,  acht  Arbeiterhäuser,  zwei  Miethäuser  derer  vorhanden.  behörde  auf  früherem  Privatbesitz  geschalten 

und  eine  Windmühle.  Es  wurden  ständig  14  De-  Von  den  Erträgen  des  Gutes  lebten  etwa  20  worden  und  bestand  hauptsächlich  aus  Niede¬ 
putantenfamilien  beschäftigt,  sechs  weitere  Fa-  Familien.  Darüber  hinaus  kamen  alljährlich  zum  rungsmoor  und  aus  moorigem  Heideland.  Nur 
milien  wohnten  zur  Miete.  Gewöhnlich  arbeite-  Verkauf:  etwa  2000  Zentner  Roggen,  500  Zent-  ein  Hektar  der  Siedlungsfläche  war  älteres 
ierl  täglich  20  Menschen  im  Betrieb,  in  der  Sai-  ner  Sommerung,  2000  Zentner  Kartoffeln,  20  Grünland.  Das  moorige  und  anmoorige  Gelände 
son  bis  zu  zwanzig  weitere  Arbeitskräfte.  Auch  Stück  Rindvieh.  20  bis  30  Schlachtschweine  und  war  im  vorhergegangenen  Jahr  mit  dem  Tief- 
die  Landarbeiterfamilien  waren  größtenteils  Ferkel  und  sechs  bis  acht  Kaltblutpferde.  kulturpflug  umgebrochen  worden.  Das  Sied- 

bodenstandig,  einige  sogar  seit  Generationen  Dieser  Uberschuß  an  Tieren  und  Feldfrucht  ist  lur-”mt  hatte  außerdem  Entwässerungsgräben 
mit  dem  Betrieb  verbunden.  beispielhaft  für  den  landwirtschaftlichen  Uber- 

Der  Einheitswert  des  Gutes  lag  etwa  auf  dem  schuß  in  Ostpreußen  überhaupt. 

Durchschnitt  siidostpreußischer  Bewertung.  Die  Die  Vertreibung  und  das  Bemühen  i> 

Besetzung  mit  lebendem  Inventar  entsprach  der  um  die  Gründung  einer  neuen  wirt- 

Intensiven  Wirtschaftsform.  Zwei  KaJtblut-  schädlichen  Existenz 

hengste,  zwei  Zuchtbullen  und  ein  Zuchteber 

sorgten  für  den  erforderlichen  Nachwuchs.  Die  Walter  Krause  war  1939  und  von  1941  bis  j  « 

Milchviehherde  bestand  aus  42  Leistungskühen.  jg44  bei  der  Wehrmacht  und  mußte  am  ofll 

Ungefähr  60  Stück  Jungvieh  waren  vorhan-  23.  Januar  1945  zur  Flucht  vor  den  j 

den,  dazu  bis  1939  mehr  als  100  Schafe.  Sowjets  mit  seiner  Familie  die  Heimat  1.  —u-jj  I 

Es  wurden  16  Arbeitspferde,  zwei  Pferde  für  verlassen.  Schon  in  Rastenburg  wurde  '* 

den  Mdchwagcn,  ein  Reitpferd  und  etwa  16  ,|,,r  Treck  vom  Feind  cingeholt  und  aut- 

Fohlen  gehalten.  Die  Pferde  waren  die  Lieb-  gelöst.  Die  letzte  Habe  —  darunter  auch  viele 

lingstiere  und  der  besondere  Stolz  des  Guts-  familiäre  Erinnerungsstücke  und  ideelle  Wert¬ 
herrn  In  dieser  Zucht  war  er  besonders  erfolg-  gegenstände  —  waren  verloren.  Im  kleinen  Aufn  :  Verfasser 

Schütten  und  später  im  Panjewagen  kam  die  Hauptgebäude  der  Siedlerslelle  Im  I.  ßauab- 

Flüchtlingsfamilie  über  Mehlsack  zum  Frischen  schnitt  (augenblicklicher  Sland).  Im  Hintergrund 

Haff  bei  Braunsberg  und  erreichte  nach  schreck-  dos  Hebengebäude.  Der  Anbau  laut  Planskizze 

.-  »  liehen  Leiden  in  einem  Zuq  entlan"  der  Ostsee-  erlolgl  später. 

-  L  1  küste  im  März  Kolberq  in  Pommern.  Dort 

wurde  Krause  zum  Volkssturm  einqezoqen.  ausheben.  Wege  anlegen  und  hesanden  und 

i  ...  ,  Seine  Frau  mit  einem  Sohn  wuide  pei  Schiff  danach  auch  3  Meter  breite  Windschutzstrei- 

■  blanskizze  der  Siedler ■  nach  Swjnemünde  gebracht  und  gelanqte  von  fen  mit  Erle.  Pappel,  Eiche,  Eberesche,  Weide, 

/TT*»  ’1M|  stelle  Krause.  Lohhorst,  dort  aus  nach  zahlreichen  Irrfahrlen  schließlich  Faulbaum.  Fichte  und  Lärche  anpflanzen  lassen. 

"  !•****  in  das  Sudoldenburger  Land.  Der  zweite  Sohn  Auf  dem  Platz,  auf  dem  das  Gehol It  ent- 

/  Hauptgebäude  mit  Anbau  war  |jej  Beqinn  der  flucht  bei  Bekannten  in  stehen  sollte,  wurde  im  zeitigen  Frühjahr  1954 

ri#!**  unci  Nebengebäude  Ostpreußen,  wurde  von  diesen  bis  Brandenburg  zuerst  ein  5x16  Meter  großes  Nebengebäude 

0#  und  Nebengebäude  und  kdm  erst  ein  Jahr  nach  errichtet,  ln  dieses  Gebäude  zog  Familie  Krause 
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Zweck  und  Ziel  der  Höheren  Landbauschule 


Vor  kurzem  fand  in  der  Höheren  Landbau- 
schule  Osnabrück  die  Abschlußprüfung  statt.  Es 
haben  alle  42  Bewerber  bestanden.  Ein  Teil 
von  ihnen  erhielt  den  Befähigungsnachweis  für 
die  Laufbahn  eines  landw.  Berufsschullehrers, 
einem  anderen  Studierenden  wurde  die  Hoch¬ 
schulreife  für  das  Studium  der  Landwirtschaft 
an  Landw.  Hochschulen  und  Universitäten  zuer¬ 
kannt.  Dieser  Lehrgang  war  der  dritte  in  dem 
neuen  Gebäude  in  Osnabrück.  Da  erhebt  sich 
die  Frage  nach  Zweck  und  Ziel  dieser  Anstalt 
Sie  ist  zum  Teil  schon  durch  die  Berufs¬ 
wünsche  dieser  jüngsten  .staatlich  geprüften 
Landwirle"  beantwortet.  Ich  nenne  nur  Genos¬ 
senschaftswesen,  Landmaschinen-  und  chemi¬ 
sche  Industrie,  Finanzamt,  ldw.  Verwaltung, 
Versicherungswesen,  ldw.  Berufsschule  und 
ldw.  Praxis.  Ein  Unterkommen  erwies  sich  in 
diesem  Jahre  als  nicht  so  schwierig,  wie  es 
frnner  der  Fai!  war.  Das  hängt  nicht  allein  mit 
der  Vollbeschäftigung  zusammen.  Gewiß  kann 
heute  jeder,  der  arbeitswillig  ist,  eine  Tätigkeit 
fi..üen,  besonders,  wenn  er  seine  Berufswünsche 
teilweise  zurückstellt.  Es  ist  zu  begrüßen,  daß 
das  ldw.  Genossenschaftswesen  (Waren-,  Vieh¬ 
verwertungsgenossenschaften,  auch  Spar-  und 
Durlehnskassen)  einige  Absolventen  unserer 
Schule  aulnimmt.  Allerdings  ist  auch  hier  eine 
1 — 2jährige  Lehrzeit  erforderlich.  In  der  Land¬ 
maschinenindustrie  werden  vorgebildete  Kräfte 
gern  für  den  Werksbetrieb  oder  für  die  Ver¬ 
la  ndjugenddorf 
Neu-Ulrichstein  (Oberhessen) 


kaufsorganisation  genommen.  Das  Versiche¬ 
rungswesen  war  von  jeher  bestrebt,  aus  allen 
Berufsschichten  gute  Kräfte  zu  gewinnen.  Bei 
den  Finanzämtern  zeigt  sich  ein  Vakuum  in  der 
Sparte  Betriebs-  und  Buchprüfung.  Bei  näherer 
Betrachtung  muß  gesagt  werden,  daß  das 
Schwergewicht  in  der  Formulierung  zunächst 
auf  dem  Wort  .Betriebsprüfung’  Hegt.  Ist  der 
Prüfer  ein  Landwirt,  wird  er  viel  besser  in  die 
jeweils  vorliegenden  Verhältnisse  eindringen 
und  den  Betrieb  gerechter  beurteilen  können 
als  ein  anderer,  der  sich  diese  Grundlagen  erst 
in  jahrelanger  Berufstätigkeit  erarbeiten 
mußte. 

Leider  sind  die  zahlreich  angebotenen  Stellen 
in  den  ldw.  Betrieben  am  wenigsten  gefragt. 
Nicht,  daß  unsere  jungen  Menschen  von  der 
ldw.  Praxis  nichts  mehr  wissen  wollen.  Viele 
möchten  sogar  sehr  gern  zurück,  sehen  aber  bei 
der  in  Westdeutschland  überwiegend  vorhan¬ 
denen  kleineren  Betriebsgröße  zu  geringe  Auf¬ 
stiegsmöglichkeiten.  Das  Durchschnittsalter  im 
letzten  Lehrgang  betrug  24  V«  Jahre.  Für  viele 
schließt  diese  Zahl  schwere  Jahre  mit  ein,  Ver¬ 
lust  von  Angehörigen,  der  Heimat,  von  Ver¬ 
mögen.  Da  möchte  man  festen  Boden  unter  die 
Füße  bekommen.  Man  glaubt  in  unserem 
schnellebigen  Heute  keine  Zeit  mehr  verlieren 
zu  dürfen.  Ist  das  so  verwunderlich?  Und  doch 
ist  es  zu  bedauern.  Die  Zahl  derjenigen,  die  in 
die  Praxis  zurückgehen,  ist  klein.  Es  sind 
hauptsächlich  solche,  die  später  einmal  einen 
eigenen  Hof  oder  eine  Pachtung  haben  werden. 
Andere  sind  Feldern  und  Vieh  und  Maschinen 
so  verhaftet,  daß  sie  nicht  ohne  sie  sein  kön¬ 
nen.  Sie  werden  es  zu  etwas  bringen.  Der 


jedem  bäuerlichen  Blut  verbundene  Grund  und 
Boden  hat  noch  niemanden  betrogen,  der  ihn  zu 
nutzen  verstand.  Es  gibt  viele  Menschen, 
denen  die  Stadt  zu  eng  wird,  die  das  Heimweh 
nach  dem  Lande  nicht  mehr  losläßt.  Sie  müssen 
wieder  auf  eigenem  Grunde  stehen.  Und  wenn 
es  nur  ein  Häuschen  mit  Garten  am  Rande  der 
Stadt  ist. 

Durch  die  Abwanderung  von  Absolventen  der 
Höheren  Landbauschule  in  andere,  wenn  auch 
der  Landwirtschaft  verwandte  Berufe  wird  sie 
ihrer  eigenen  Zweckbestimmung  etwas  ent¬ 
fremdet.  Entstanden  in  der  Landsberg  an  der 
Warthe,  wurde  diese  Schulart  als  .Seminar  für 
praktische  Landwirte“  gegründet.  Ihr  Ziel  war, 
für  die  praktische  Landwirtschaft  Betriebsleiter 
heranzubilden.  Diese  Aufgabe  ist  ihr  im  Grunde 
auch  bis  heute  noch  geblieben,  auch  in  West¬ 
deutschland  mit  der  gegenüber  den  früheren 
Verhältnissen  im  Osten  kleineren  ldw.  Betriebs¬ 
größe.  Was  aber  Irüher  in  den  größeren  Be¬ 
trieben  an  betriebswirtschaftlichen  Überlegun¬ 
gen  notwendig  war,  ergibt  sich  heute  in  den 
bäuerlichen  Betrieben  schon  zwangsläufig.  Der 
Kampf  ums  Dasein  ist  härter  geworden.  Die 
Zukunft  wird  uns  in  der  Landwirtschaft  sicher 
nicht  vor  kleinere  Aufgaben  als  bisher  stellen. 
Entscheidend  für  den  Bestand  des  Hofes,  über¬ 
haupt  für  die  Existenz  wird  letzten  Endes  nicht 
mehr  das  Vermögen,  sondern  die  Leistung  des 
Einzelnen  bleiben.  Sollte  es  da  nicht  angebracht 
sein,  dem  Hoferben,  dem  Pächter,  dem  angehen¬ 
den  Verwalter  eine  grundlegende  Fachausbil¬ 
dung  als  unverlierbares  Gut  mitzugeben? 

Tralle 


Schon  vor  drei  Jahren  hatte  ein  ostpreußi- 
scher  Landwirt  auf  diese  Ausbildungsstätte  für 
den  bäuerlichen  Nachwuchs  aufmerksam  ge¬ 
macht,  und  so  manche  ostpreußische  Familie 
hat  ihren  Jungen  dorthin  gegeben.  Inzwischen 
ist  das  Landjugenddorf  Neu-Ulrichstein  unter 
der  Leitung  des  so  bewährten  Ostpreußen  Wal¬ 
ter  Friedländer  mit  einem  pädagogisch¬ 
modernen  Wohnheim  für  die  Lehrlinge,  dem 
bald  ein  zweites  folgen  soll,  und  einem  Ge¬ 
meinschaftshaus  ausgebaut,  und  versehen  mit 
modernen  Maschinen  und  bestem  Vieh  aller 
Art.  Voller  Stolz  kann  das  Landjugenddorf 
Neu-Ulrichstein  von  seinen  Erfahrungen  und 
Erfolgen  berichten. 

Der  anerkannte  landwirtschaftliche  Lehrhof 
timlaßt  350  Morgen.  Er  ist  Vermehrungsbetrieb 
für  Getreide  und  Hackfrüchte,  die  mit  Zucker¬ 
rüben  ein  Drittel  der  Anbaufläche  ausmachen) 
Pferde-  und  Rindviehzucht  werden  als  Stut- 
bzw.  Herdbuch,  Schweinezucht  zunächst  als  Ge¬ 
brauchszucht  betrieben.  Im  Rahmen  seiner  Aus¬ 
bildung  muß  jeder  Lehrling,  um  auch  andere 
Lebens-  und  Arbeitsverhältnisse  kennenzu- 
l4rnen,  eine  Zeitlang  in  einem  andern  bäuer¬ 
lichen  Betriebe  arbeiten.  Die  praktische  Aus¬ 
bildung  wird  vertieft  durch  eine  vielseitige 
theoretische  landwirtschaftliche  Schulung.  Bei 
Eignung  ist  der  Besuch  der  Landwirtschaits- 
schule  in  Alsfeld  möglich. 

Das  Landjugenddorf  ist  eines  der  22  Jugend¬ 
dörfer,  die  heute  im  Christlichen  Jugenddorf¬ 
werk  Deutschlands  zusammengefaßt  sind  und 
rund  4000  Jungen  eine  Berufsausbildung  geben. 
Aber  um  im  Leben,  vor  allem  im  Berufe,  sei¬ 
nen  Mann  zu  stehen,  muß  die  Allgemeinbil¬ 
dung  gefördert,  der  Gesichtskreis  geweitet, 
kurz,  der  Junge  zur  verantwortungsbewußten 
Persönlichkeit  erzogen  werden.  Deshalb  wird 
in  den  Jugenddörfern  die  Frage  der  Mitver¬ 
waltung  sehr  ernst  genommen,  deshalb  werden 
an  den  Jugenddorfabenden  alle  Probleme  des 
öffentlichen  und  privaten  Lebens  dargestellt, 
und  deshalb  wird  in  den  Andachten  und  in  den 
besinnlichen  Stunden  versucht,  unseren  Jun¬ 
gen  Gottes  Wort  näher  zu  bringen  und  sie  zur 
Erkenntnis  des  Sinnes  unseres  Lebens  zu 
führen. 

Im  Landjugenddorf  Neu-Ulrichstein  haben  zu 
Ostern  die  ersten  Lehrlinge  in  der  Gehilfen¬ 
prüfung  nachweisen  können,  daß  sie  ihre  drei¬ 
jährige  Lehrzeit  —  bei  mittlerer  Reife  sind  es 
zwei  Jahre  —  gut  genutzt  haben.  Zur  Zeit 
vervollkommnen  sie  ihre  theoretischen  Kennt¬ 
nisse  auf  der  Landwirtschaftsschule.  Das  Zeug¬ 
nis  über  die  Landwirtschaftsgehilfenprüfung 
ist  der  Ausweis  für  den  landwirtschaftlichen 
Facharbeiter  ebenso  wie  für  den  Landwirt- 
schaitsgehilfen,  der  sich  später  der  Landwirt- 
schaitsmeisterprüfung  unterziehen  will.  Ferner 
ist  es  die  Voraussetzung  zur  Weiterentwick¬ 
lung  in  der  höheren  landwirtschaftlichen  Lauf¬ 
bahn.  Schließlich  bildet  die  mit  Erfolg  abgelegte 
Landwirtschaftsgehilfenprüfung  die  Vorbedin¬ 
gung  zum  Besuch  einer  höheren  Landbauschule, 
deren  Abschlußzeugnis  bei  guten  Leistungen 
die  Grundlage  zum  Besuch  einer  landwirtschaft¬ 
lichen  Hochschule  sein  kann. 

Groß  ist  die  Zahl  der  Nachfragen  nach  tüch¬ 
tigen,  jungen  Landwirten,  die  ihre  Lehrzeit  in 
Neu-Ulrichstein  mit  einer  guten  Gehilfen¬ 
prüfung  abschließen. 

Ob  sie  nun  in  ihren  Gehilfen-  und  Wander¬ 
jahren  auf  Höfen  und  Gütern  oder  auf  Fach- 
und  Hochschulen  Erfahrungen  sammeln  und 
ihre  Kenntnisse  erweitern,  immer  bleibt 
ihnen  ihr  Landjugenddorf  Neu- 
Ulrichstein  zur  Seite. 

Nur  wenige  haben  erkannt,  daß  sich  gerade 
in  diesem  Beruf,  der  so  wenig  Nachwuchs  hat, 
dem  gut  Ausgebildeten  große  Chancen  bieten. 
Der  Tüchtije,  dessen  Charakter  und  Fähigkeiten 
bewußt  entwickelt  wurden,  kann  sogar  schließ¬ 
lich  seine  Existenz  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  finden. 

So  sagen  die  Jungen  von  Neu-Ulrichstein 
allen  Besuchern  in  freudiger  Uberzeugunq: 
.Wir  haben  den  schönsten  Beruf  erwählt.“ 

(Anfragen  sind  zu  richten  an:  Landjugend¬ 
dorf  Neu-Ulrichstein,  Post  Grünberg,  Öber- 
hessen.) 

Emil  Wolfgang  Mackel 


Frühgemüseaussaat  im  Herbst? 


Fast  jeder  Gartenfreund  ist  bestrebt,  im 
Frühjahr  möglichst  schnell  das  erste  frische 
Gemüse  ernten  zu  können.  Manche  legen  sich 
aus  diesem  Grunde  Frühbeete  an  und  ziehen 
sich  ihre  Pflanzen  selber.  Andere  wieder 
experimentieren  mit  der  Herbst-  bzw.  frühen 
Frühjahrsaussaat.  Die  Wege  sind  unterschied¬ 
lich,  das  Ziel  bleibt  aber  immer  dasselbe. 

Ich  habe  schon  alle  Methoden  angewendet.  Am 
erfolgreichsten  war  natürlich  die  Aussaat  im 
Frühbeet.  Ich  zog  Kopf-  und  Schnittsalat,  Spinat 
und  Radieschen.  Später  machte  ich  es  einigen 
Kleingärtnern  aus  meiner  Umgebung  nach,  die 
im  zeitigen  Herbst  Wurzeln  und  Spinat  im 
Freiland  aussäten.  Ich  stand  der  Angelegen¬ 
heit  zwar  mit  einiger  Skepsis  gegenüber,  zu¬ 
mal  bei  uns.  im  früheren  Ostpreußen,  diese 
Art  der  Frühgemüsegewinnung  wegen  des 
rauhen  Klimas  nicht  möglich  war.  Dennoch 
kann  man  auch  in  den  hiesigen  Breitengraden 
mit  der  Herbstaussaat  nur  dann  zum  Erfolg 
kommen,  wenn  die  Pflanzen  genügend  ein¬ 
gewachsen  sind  und  eine  gewisse  Pflege  und 
Wartung  im  Winter  vorgenommen  wird.  Hierzu 
gehört  die  Abdeckung  mit  Laub  oder  Pferde¬ 
dung  bei  Kahlfrost,  andererseits  eine  Lüftung, 
wenn  eine  hohe  Schneedecke  vorhanden  ist. 
Natürlich  müssen  die  Beete  vor  der  Aussaat 
im  Herbst  entsprechend  ihrer  winterlichen  Auf¬ 
gabe  vorbereitet  sein.  Neben  einer  Laub-  oder 
Pferdedungschicht,  gewissermaßen  als  Heiz¬ 
platte  für  die  Pflanze  gedacht,  ist  eine  ge¬ 
schützte  Stelle  im  Garten  für  diesen  Zweck 
heranzuziehen.  Ich  erzielte  recht  zufrieden¬ 
stellende  Resultate  und  vermochte  meine  Früh¬ 
ernte  um  rund  drei  Wochen  vorzuverlegen, 
jedoch  war  das  Gemüse  etwas  hart. 

In  neuerer  Zeit  bin  ich  allerdings  zur  frühe¬ 
sten  Aussaat  im  Frühjahr  übergegangen.  Je 


nach  der  Witterung  habe  ich  teilweise  schon 
Ende  Februar,  Anfang  März  Spinat,  Salat, 
Wurzeln  und  Radieschen  ausgesät.  Auch  hier¬ 
mit  habe  ich  die  besten  Erfahrungen  gemacht, 
insofern,  weil  in  meiner  Gegend  mit  Eintritt 
der  Saatzeit  meist  kalte  und  trockne  östliche 
Winde  vorherrschen.  Auf  leichten  Böden  gibt 
es  sogar  regelrechte  Sandstürme,  die  nicht  nur 
den  frischbearbeiteten  Boden  ausdörren,  son¬ 
dern  teilweise  das  Saatgut  in  alle  Winde  ver¬ 
wehen.  Hat  sich  der  Boden  dagegen  schon 
gesetzt  und  ist  die  Saat  ausgelaufen,  tritt  diese 
Gefahr  mehr  zurück  und  auch  die  Winter¬ 
feuchtigkeit  bleibt  dem  Boden  mehr  erhalten. 
Mit  einsetzender  Wärme  sind  die  bereits  ein¬ 
gewurzelten  Pflanzen  Neuaussaaten  gegenüber 
immer  im  Vorteil.  Sie  haben  mehr  Kraft¬ 
reserven  zur  Verfügung.  Dieses  zeigt  sich  ins¬ 
besondere  deutlich  bei  Spinat.  Er  neigt  bei 
früher  Aussaat  jedenfalls  nicht  so  schnell  dazu, 
auszuschossen  und  in  Saat  zu  gehen.  Den  Ein¬ 
wand  vieler  Gartenfreunde,  daß  der  Boden  erst 
genügend  dufthwärmt  sein  muß,  um  dann 
etwa  ebenso  schnell  zu  Frühgemüse  zu  kom¬ 
men,  kann  ich  allein  aus  letzterem  Grunde 
nicht  teilen.  Es  geht  hierbei  auch  nicht  aus¬ 
schließlich  um  die  Quantität  sondern  doch  auch 
um  die  Qualität  des  jungen  Gemüses.  Und  die 
scheint  mir  besser  zu  sein,  wenn  die  Aussaat 
recht  früh  im  Jahr  vorgenommen  wird,  jeden¬ 
falls  auf  Böden  leichter  und  mittlerer  Klassen 
mit  einigermaßen  günstigen  klimatischen  Be¬ 
dingungen.  Daß  die  Aussaaten  in  bestimmten 
Zeitabständen  vorgenommen  werden  müssen, 
um  immer  wieder  ernten  zu  können,  dürfte 
wohl  ganz  selbstverständlich  sein. 

Franz  Buchholz,  Lübeck 


Maßnahmen  zur  Senkung 
der  Ferkelverluste 


Mit  dem  Beginn  des  Winters  muß  in  der 
Schweinezucht  wieder  vermehrt  auf  die  stei¬ 
genden  Ferkelverluste  geachtet  werden.  Im 
Sommer  fällt  dieses  weniger  ins  Gewicht,  da 
durch  die  natürliche  Haltung,  (besonders  viel 
Weidegang),  die  Tiere  sich  normalerweise  gut 
entwickeln.  Bei  fast  allen  in  Deutschland  ge¬ 
züchteten  Rassen  werden  in  den  herdbuchmäßig 
erfaßten  Betrieben  10  bis  12  Ferkel  im  Durch¬ 
schnitt  je  Wurf  geboren.  Die  Ferkelverluste 
schwanken  zwischen  5  und  15  Prozent.  In  der 
breiten  Landeszucht  liegen  diese  Verluste  wahr¬ 
scheinlich  noch  höher.  Anteilmäßig  sind  die 
Wintermonate  durch  eine  besonders  hohe  Fer¬ 
kelsterblichkeit  gekennzeichnet.  Es  ist  aus  die¬ 
sen  Erwägungen  leicht  verständlich,  daß  eine 
große  Anzahl  Sauen  gehalten  werden  muß,  nur 
um  eine  bestimmte  Anzahl  von  Verlustprozen¬ 
ten  auszugleichen.  Es  wirft  sich  die  Frage  auf, 
welche  Maßnahmen  zur  Senkung  der  Ferkel¬ 
verluste  ergriffen  werden  müssen. 

1.  Vollwertige  Ernährung  der  tragenden 
Sauen.  2.  Hygienische  Maßnahmen.  3.  Gesunde 
Haltung  der  Zuchttiere  4  Vorbeugungsmaß¬ 
nahmen  beim  Ferkeln.  5.  Schutzmaßnahmen  vor 
Erdrückungsverlusten.  6.  Zweckmäßige  Haltung 
und  Fütterung  der  Ferkel  während  der  Auf¬ 
zucht 

Die  Vermeidung  hoher  Ferkelverluste  beginnt 
bereits  mit  der  Ernährung  und  Haltung  der 
tragenden  Sau. 

Es  wird  leider  vielfach  übersehen,  daß  gerade 
eine  störungsfrei  verlaufende  embryonale  Ent¬ 
wicklung  der  Ferkel  auf  die  Lebenskraft,  das 
heißt  die  Gesundheit  und  Widerstandskraft 
einen  entscheidenden  Einfluß  hat)  doch  es  muß 
gerade  der  Fütterung  eine  besondere  Beachtung 
geschenkt  werden.  —  Das  Grundfutter  besteht 


in  den  Wintermonaten  aus  Kartoffeln  und  Rü¬ 
ben.  Als  Rohfaseranteil  wird  am  zweckmäßig¬ 
sten  Kaff  beigemischt.  Die  Kraftfuttermenge 
sollte  an  Ntedertragende  nicht  weniger  als 
800  g  je  Tier  und  Tag  betragen  und  aus  ca. 
50*/«  Getreideschroten,  20°/o  Grünmehl,  28°/« 
Kleien  und  Nachmehlen,  sowie  20°/o  Fisch-, 
Dorsch-,  Herings-  oder  Pantomehl  und  2#/o  Fut¬ 
terkalk  bestehen.  Da  besonders  im  letzten  Mo¬ 
nat  der  Trächtigkeit  das  Wachstum  der  Ferkel 
erheblich  zunimmt,  muß  auch  die  Kraftfutter¬ 
gabe  verstärkt  werden.  Diese  wird  sich  aber 
immer  weitgehend  nach  dem  Futterzustand  der 
Sau  richten.  Jede  Futterveränderung  vor  dem 
Ferkeln  ist  strengstens  zu  vermeiden. 

Zu  den  hygienischen  Maßnahmen  vor  dem 
Ferkeln  gehören  in  erster  Linie  jedenfalls 
Wurmkuren  der  Sauen,  die  eigens  in  dafür  vor¬ 
gesehenen  Buchten  durchgeführt  werden  sollten- 
Eine  zweimalige  Behandlung  innerhalb  einer 
Woche  und  ein  anschließendes  Brühen  des  Stal¬ 
les  mit  kochendem  Wasser  tötet  auch  die  Wurm¬ 
eier  ab.  Das  Kümmern  der  Ferkel  ist  in  vielen 
Fällen  gerade  auf  starken  Wurmbefall  zurück¬ 
zuführen,  der  auf  die  geschilderte  Weise  leicht 
vermieden  werden  kann.  —  Auch  die  Abferkcl- 
Ställe  sollten  gründlich  gereinigt  und  desinfi¬ 
ziert  werden. 

Im  Winter  aber  müssen  Sauen  täglich,  wenn 
auch  nur  für  wenige  Stunden,  Auslauf  und  Be¬ 
wegung  haben. 

Die  Stallungen  müssen  zugfrei  zu  be-  und 
entlüften  sein,  sowie  genügend  Licht  herein¬ 
lassen.  Bei  nicht  zu  schweren  Sauen  geht  die 
Geburt  normalerweise  reibungslos  vonstatten. 
Um  die  Tiere  vor  dem  Erdrücken  zu  schützen, 
kann  man  Abferkelkästen  verwenden,  an  die 
die  Sau  allerdings  schon  acht  Tage  vor  dem 


Bürosystem  für  Landwirte 

Der  Direktor  der  Höheren  Landbauschule  ln 
Michelstadt  im  Odenwald,  Landwirtschaftsrat 
Paul  Kiene,  macht  den  Vorschlag,  ein  von  ihm 
genauestens  durchdachtes  Ordnungssystem  für 
den  Schriftverkehr  und  alle  anfallenden  Büro¬ 
vorgänge  für  jegliche  Art  von  landwirtschaft¬ 
lichen  Betrieben  einzutühren.  Mit  einem  solchen 
„Bauernbüro*  ist  es  jedem  Landwirt  möglich, 
auf  kleinstem  Raum  alle  Geschäftsvorgänge 
übersichtlich  zu  registrieren. 

Denn  daran  fehlt  es  nach  seiner  jahrzehnte¬ 
langen  Erfahrung  sehr  häufig  —  besonders  in 
kleineren  Betrieben  und  bei  nichtbuchführenden 
Landwirten,  Eingehende  Sduiftstücke  werden 
irgendwohin  gestopft  und  es  muß  dann  nach 
wichtigen  Unterlagen  oft  lange  vergeblich  ge¬ 
sucht  werden,  weil  ein  übersichtlichen  System 
für  Einordnungen  fehlt. 

Direktor  Kiene  hat  sich  nun  folgende  Glie¬ 
derung  ausgedadit: 

1.  Allgemeiner  Schriftverkehr  mit  Behörden 
und  Verbänden. 

Dazu  die  Unterabschnitte: 

101  Allgemeines,  102  Gemeindeverwaltung, 
103  Landrat  und  Kreisausschuß,  104  Finanzamt: 
a)  Steuerbescheide,  b)  Einheitsbewertung,  105 
Landwirtschaftamt,  106  Landwirtschaftsschuie 
und  Wirtschaftsberatungsstelle,  107  Kreis¬ 
bauernverband,  108  Züchtervereinigung  usw. 

2.  Schriftverkehr  mit  Handelsfirmen,  dazu  die 
Unterabschnitte: 

201  Allgemeines,  202  Bäuerliche  Hauptgenos¬ 
senschaft,  203  Maschinenhändler,  204  Getreide- 
und  Futtermittelhändler  usw. 

3.  Sachversicherung,  dazu  die  Unterab¬ 
schnitte: 

301  Allgemeines,  302  Feuerversicherung,  303 
Haltpflichtversicherung,  304  Landw.  Berufsge¬ 
nossenschaft,  305  Hagelversicherung.  306  Vieh¬ 
versicherung  usw. 

4.  Persönliche  Versicherungen,  dazu  die  Un¬ 
terabschnitte: 

401  Allgemeines,  402  Lebensversicherung,  403 
Krankenversicherung,  404  Sterbegeldversiche¬ 
rung  usw. 

Nach  diesem  Schema  geht  es  dann  weiter  mit 
den  Hauptabteilungen  Landwirtschaftsbetrieb, 
Arbeitskräfte,  Rechnungsbelege  und  Verschie¬ 
denes. 

Natürlich  kann  diese  Gruppenordnung  ent¬ 
sprechend  den  besonderen  persönlichen  und 
Betriebsverhältnissen  individuell  ausgestaltet 
werden. 

Es  sind  zwei  Formen  und  Ausführungen  vor¬ 
gesehen: 

1.  Ein  Stehordner  für  jede  Hauptabteilung, 
in  den  für  jede  Unterabteilung  ein  Patent¬ 
schnellhefter  eingehängt  wird. 

2.  Eine  Hängeregistratur  mit  praktischen  Ta¬ 
schen  und  Schnellheftern,  die  in  einem  Rah¬ 
men  gehängt  werden.  Diese  Ausführung  braudit 
etwas  weniger  Platz. 

Es  ist  geplant,  die  Ordner  und  Hefter  schon 
fertig  beschriftet  zu  liefern. 

Ich  brauche  nicht  besonders  zu  betonen,  daß 
weder  Direktor  Kiene,  noch  ich  selbst  aus  et¬ 
waigen  Bestellungen  irgendwelche  geschäftli¬ 
chen  Vorteile  ziehen. 

Vera  Fortlage,  Schloß  Erbach/Odw. 


Ferkeln  gewöhnt  werden  muß.  Hier  kann  sie 
bis  zu  14  Tagen  nach  der  Geburt  gehalten  wer¬ 
den,  bis  die  Ferkel  selbständiger  geworden  sind. 
Die  Verwendung  von  Rotlichtlampen  hat  sich 
gut  bewahrt  und  gibt  den  Neugeborenen  genü¬ 
gend  Wärme,  so  daß  sie  diese  nicht  bei  der 
Mutter  zu  suchen  brauchen.  Die  Lampe  sollte 
daher  nach  Möglichkeit  immer  in  einem  geson¬ 
derten  Stall  aufgehängt  werden.  Als  .Matratze* 
hat  sich  Pferdemist  und  Torf-  oder  Strobstreu 
besonders  geeignet,  da  sie  erstens  warm  Ist 
und  zweitens  ein  „Pferdestallklima*  geschaffen 
wird,  worin  Ferkel  erfahrungsgemäß  qut  ge¬ 
deihen. 


Nach  14  Lebenslagen  kann  mit  Zufüttern  be¬ 
gonnen  werden. 

Ganze  Weizenkörner  dienen  den  Ferkeln  als 
erste  feste  Nahrung.  Nach  etwa  drei  Lebens¬ 
wochen  reicht  man  den  Tieren  eine  Futter* 
mischung  aus  40°/«  Gerstenschrot,  40"/«  abgesieb¬ 
tem  Haferschrot,  10"/»  Fischmehl,  8°/*  Trocken¬ 
hefe,  l°'o  Futterkalk  und  1«/»  Holzkohle.  Der 
Irockenhefe  kommt  neben  der  Bedeutung  als 
Eiweißträger  vor  allen  Dingen  eine  spezifische 
Vitaminwirkung  zu.  Die  Holzkohle  ist  als  Vor¬ 
beugungsmittel  gegen  Durchfälle  zu  betrachten. 
Das  Futter  ist  trocken  und  dann  zur  freien  Auf¬ 
nahme  zu  geben  oder  mit  Wasser  angefeuchtet 
nur  soviel,  wie  in  10  Minuten  verzehrt  wird. 
Ein  zweimaliges  Füttern  ist  ausreichend.  Die 
Verwendung  von  Milch  ist  wegen  der  leichten 
Saueruncisgefahr  mit  größter  Vorsicht  zu  hand¬ 
haben.  Wenn  zum  Zeitpunkt  des  Zufütterns  die 
Ferkelverluste  ständig  ansteigen,  so  ist  das 
zweifellos  auf  unsachgemäße  Fütterung  zurück¬ 
zuführen. 


Die  hohen  Ferkelverluste,  besonders  ln  de 
Wintermonaten,  belasten  den  Betrieb  auße: 
ordentlich  und  senken  die  Rente  aus  dem  Zudi 
stall  erheblich.  Die  Gründe  der  hohen  Verlust 
sind  vielgestaltig  und  setzen  sich  hauptsächlic 
aus  Filtterungs-  und  Haltungsfehlern  der  Sai 
Nichtbeachtung  der  hyqienischen  Voraussetzui 
9eü  aJ?.,Tleren  und  Stallungen,  sowie  Haltungi 
und  Fütterungsfehlem  der  Ferkel  zusammet 
die  sich  vermeiden  lassen. 


Landwirtschafts-Assessor  Kühn,  Delmenhorst 

Ende  dieser  Beilage 
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Zum  Ausschneiden  und  Weltergcben 

an  Verwandte.  Freunde.  Nartibarnl 

An  das  Postamt 


I  n  «l.  Am  2».  November  traten  sich  die 

illr  Fe,er  des  fünfjährigen  Bestehens 
lnduitrL^an'l?cha.,lilc*’en  Verf>nt*ung  lm  Hotel 
b MurihV-  ?,  Ro**l,kl  gedachte  zu  Beginn  der  Rul 
Mltariilu,.  VcIr,n*l,*llun*  der  treuen  Mitglieder  und 
"x1 eigenen  Versen  und  tu  ihnen  pas- 
Frnutnor,Me^ ibdlen  schilderten  die  Leiterin  der 
Arheft  P?f'  F,rau  Au*us,|n.  und  Frau  llaase  die 
d«  Vorsitzenden  und  seiner  nächsten  Mlt- 
ntimm.^L  den  vergangenen  Jahren.  Erheblich  zur 
?.n  2u!ng  “n  diesem  wohlgelungenen  Abend  tru- 


Bestellschein 


Landesgruppc  Bayern  der 
F*S?*nL  J5esch.1ftsst.*||e 
Lothar  Pollxn.  (13b)  ottc 
Sellger-straflc  to. 

Augsburg,  im  Audltc 
schule  schilderte  Dr.  habt: 

Jahre  hindurch  der  Konlgsb 

Sfvssss'isa  “ä" 

i*r_  “C  ,and  bd  den  Landsleuten 

SÄtar!“ Ein 

Helmatrccht  als  eine  Grundfordervin° 
und  europäischer  Neuordnung**. 

Erlangen.  Der  Raum  für  die  ' 
war  von  den  Frauen  festlich  gesdrmüc 
Dankbar  wurden  die  musikalischer.  D 
v?"  Frl,ulfln  Tadewaltl  und  von  Land 
nick  entgegengenommen  sowie  die  Gedi 
von  Karla  Josnlck  und  des  fünfjährigen 
Landsmanns  Oldenburg  —  Am  14.  Janu 
Faschingsfest  tm  .  Waldschießhaus“  stat 
kommenden  Jahr  werden  die  monatllct 
menkunfte  an  Jedem  zweite,,  Sonna 
Monats,  beginnend  mit  dem  11  Feb 
wieder  am  io.  März  usw..  im  neuen  L 
Stätte  Hofbräustübl".  Bohlenplatz  4  e 


e  —  ln  Beziehung  tum  Vertrlebonenschldc- 
id.  Diesen  Abend,  der  auf  einem  hohen 
stand,  bestritten  zwei  gebürtige  Könlgs- 
dic  Altistin  Hannelore  Gohr  und  Günter 
,  - - beide  wurden  von  dem  gleichen  Gesangs¬ 

lehrer,  Karl-Heinz  Lohmann,  ausgebildet.  Die 
Braunschwelger  Presse  äußerte  steh  lobend  Ober 
die  ausgereifte  stimme,  die  In  Tiefe,  Mlttellage  und 
am  Hohe  gleich  kräftig  und  leuchtend  sei,  und  den 
se“,  geschmackvollen  Vortrag  von  Hannelore  Gohr,  so¬ 
wie  über  den  kraftvollen,  klingenden  Bariton  von 

metallischem  Timbre  Günter  Frocses.  Dr.  Karl.  Len-  tur  Lieferung  durch  die  Pos,  bis  auf  Widerruf  zum 
zen.  der  die  Gesangrvorträge  mit  etrifühlendem  Bezugspreis  von  monatl.  J.ll  DM  und  0.09  DM  Zu- 
Empflndcn  auf  dem  Klavier  begleitete,  spielte  u.  a.  stellgebühr.  zus.  1.20  DM.  Betrag  liegt  bei  —  bitte 

in  i  üv  ----- . . . .  — - -  5,it  Temperament  die  Rlgnletto- Paraphrase  von  Ich  zu  erheben. 

,i“pp  führte  die  Anwesenden  ln  Form  Franz  Liszt,  —  Für  den  18.  Dezember  Ist  eine 
Preußen ChVerM*Sntr*2uwti?'A»  2t*  "ördl*2‘®  °5i-  Adventsfeier  ln  der  Gaststätte  Birkholz  vorgesehen. 

Sinln  c™?t  wurde  der  Abend  auch  durch  die  von  der  ostpreußischen  Jugend  ausgestaltet 

einen  Klavlervortrag  von  Frau  Falk  und  durch  werden  wird:  sie  wird  um  19  Uhr  beginnen  -  Am 
f  rau  Maria  König,  die  eingangs  ein  Gedicht  sprach.  29.  Januar  wird  der  erste  Vorsitzende  Landwirt- 

'ru%  "deutscher  ab^nV  V  ‘  “  f,*  “n“  ‘  A  H  ‘  *  d  Am  Sonn-  ÄÄÄIÄSÄ 
g  deutscher  abend  dem  17  Dezember,  wird  um  18.30  Uhr  im  das  Schicksal  der  deutschen  Bauern  unter  beson- 

Hol*markt  l.  die  Advents-  und  Weih-  derer  BertlckJichti#ung  der  ostvertrl ebenen  Bauern 
naditsfeler  stattfinden.  Der  Ostlandchor  wird  die  tum  Inhalt  haben  wird, 
ic  Adventsfeier  Teilnehmer  mit  weihnachtlichen  Liedern  erfreuen, 

timückt  worden,  «nd  die  Jugendgruppe  wird  ein  Krippenspiel  auf-  Wumtorf,  Am  17.  Dezember  werden  die  Kin 
n  Darbietungen  /dhren.  Bel  der  gemeinsamen  Kaffeetafel  wird  der  der  bei  einer  um  16  Uhr  beginnenden  Adventsfeier 
Landsmann  Jos-  Weihnachtsmann  die  Kinder  bescheren.  An  der  Ver-  *m  Hotel  Ritter  bewirtet  werden.  Freude  wird 
Gedlchtvortrage  anstaltung  können  nur  Mitglieder  teilnehmen.  ihnen  auch  die  Aufführung  eines  Märchenspiels 

---n  Sohnes  des  bringen.  Viele  Jugendliche  und  auch  zahlreiche 

Januar  wird  ein  8  I  p  k  e  n.  Für  Mittwoch,  den  11.  Dezember.  Ist  Einheimische  hörten  den  Lichtbildervortrag  von 
stattllnden.  Itn  eine  Veranstaltung  Lm  Handwerkerhaus  in  Siegen  Georg  Hoffmann  „Deutsches  Land  zwischen  Weich- 
atlichen  Zusam-  vorgesehen.  Es  wird  um  pünktliche*  Erscheinen  um  Jcl  und  Memel“.  Die  sechshundert  Besucher  dank- 
onnabend  eines  20  Uhr  gebeten,  und  an  die  Frauen  ergeht  die  Bitte,  !5n  Beifallsbezeigungen  Landsmann 

Februar,  dann  etwas  Weihnachtsgebäck  und  einen  Teller  aus  Geor,R  Hoffmann  für  seinen  fesselnden  Vortrag.  Er 
en  Lokal  ..Gast-  Pappe  mltrubringen.  Für  LlchterstÄnder  und  Ker-  üü1rde1  ßfbeten.  lm  März  nächsten  Jahres  aber- 
4.  erfolgen.  Es  zen  ist  gesorgt.  m*‘s  ln  Wunatorf  au  sprechen. 

»werte  Vorträge 

andsmannschaft-  B  u  r  g  s  t  e  I  n  f  u  r  t.  Am  17.  Dezember  wird  um 
igohören.  sowie  IS  Uhr  die  Weihnachtsfeier  lm  Parkhotel  Möller 
scbon  lange  in  begangen  werden.  Am  6.  Januar  wird  Dr.  Ecke 
nicht  unmittel-  (Bonn)  im  Ludwigshaus  seinen  Farbfilm  „Zwischen 
aber  Freunde  Haff  und  Meer“  zeigen.  Das  Winterfest  Ist  für  den 
1  herzlich  will-  28.  Januar  lm  Parkhotel  Möller  vorgesehen.  —  Bel 
einem  Kreistreffen  verabschiedete  sich  der  ver¬ 
diente.  langjährige  Vorsitzende  Landsmann  Arndt, 
mannschaftliche  der  Burgsteinfurt  inzwischen  verlassen  hat.  Trotz 
t  mehr  leisten  seines  hohen  Alters  war  er  unermüdlich  für  die 
en.  erklärte  der  Landsmannschaft  tätig.  Schulrat  Draabc  (Münster) 
i  ln  der  Hnuot-  übte  borechtigle  Kritik  an  der  oft  zweckentfremde- 
der  bisherige  ten  Verteilung  des  Las t en ausgl eich s. 
xSergewählt:  1.  Vorsitzender  Gottfried 

Vorsitzender  Paul  Rotkamp.  Schatz*  Borghorst.  Die  für  den  18.  Dezember  ln  der 

Gaststätte  Feldhaus-Gabrok.  Emsdetter  Straße,  vor¬ 
gesehene  Weihnachtsfeier  wird  um  18  Uhr  begin¬ 
nen.  Hierbei  werden  die  Sing-  und  Spielschar 
unter  der  Leitung  von  Lehrer  Panske  und  ein 
Posaunen chor  mitwlrken.  An  einer  gemeinsamen 
Kaffeetafel  können  sich  dann  die  Landsleute  zu- 
»ammenflnden;  diese  Veranstaltung  ist  nur  für  Mit¬ 
glieder  gedacht:  der  F.intrltt  ist  frei.  —  In  der  glei¬ 
chen  Gaststätte  wird  am  31.  Dezember  ab  20  Uhr 
eine  Silvesterfeier  stattfinden,  ln  der  allerlei 
Überraschungen  geboten  werden  sollen.  Von  den 
Mitgliedern  der  Gruppe  wird  ein  Unkostenbeltrag 
von  l.—  DM  erhoben  werden.  Landsleute  und  Gäste 
sind  herzlich  eingeladen. 


Hiermit  d  es  teile  ich 


«Miainung  an  diesem  wohlgelungen 
gen  die  gesanglichen  und  humonst 
der  Jugendgruppe  bei. 

K  *  b  ,  n  .  W  e  «  t.  Die  Weihnacht* 

17.  Dezember  um  16  Uhr  ln  der  „I 
Dcchenstraße,  staltAndert. 

1  "Bd  *  "  *  *  n-  Der  Besuch  des  letzten 
Heimatabends  bewies  erneut,  daß  die  Veranstaltun- 
?^Lder  Krelsgruppe  Immer  mehr  Anklan«  Anden. 
Landsmann  Lupp  führte  die  Anwesenden  in  Form 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


rtum  der  Volkshoch- 
Ziegenspeck,  der  zehn 
■rger  Universität  ange- 
uQeri  .Von  der  Bern- 
Nehrung”, 
lllustrler- 
sowle  bei 
«roßen  An- 
fünfhundert 
-J  von  Eln- 
auf  die  die 


Organ  der  Landsmannschaft  OstpreoBen 


Vor  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum 


Unterschrift 


Sollte  eine  Postanstalt  die  Bestellung  Irrtümlich 
nicht  annehmen,  bitten  wir  sie  zu  senden  an:  Das 
Ostpreußenblatt,  Hamburg  24,  WaUstraße  29,  und 
das  Bezugsgeld  für  einen  Monat  ln  Briefmarken 
bclzufügen  oder  den  Einzug  abzuwarten  (bitte  kein 
Hartgeld  ln  den  Briet  legen). 


Vorsitzender  f.andesgruppe  Hamburg; 

Hans  Kuntze,  Hamburg-Bergedorr;  Geschäfts¬ 
stelle:  Hamburg  24.  WallstraBe  29.  Postscheck¬ 
konto:  Hamburg  96  05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppenver- 
sammlungen  die  Mitgliedsausweise  mttzubrlngen. 
Altona:  Achtung!  Lokalwechsel !  Ab  sofort  sind 
wir  wieder  ln  unserem  alten  Lokal  ..Hotel 
Stadt  Pinneberg",  Altona.  Könlgstr.  260.  Sonn¬ 
tag.  18.  Dezember,  18  Uhr,  Klnderwelhnachts- 
feicr.  Anmeldung  hteizu  umgehend  an  Lands¬ 
mann  Wiehe,  Altona  Palmallce  77. 
Harburg-Wilhelmsburg:  Sonntag,  18.  Dezember. 
1«  Uhr.  lm  ..Celler  Hof.  Wlnscner  Straße,  Vor¬ 
weihnachtsfeier  für  Kinder  mit  Welhnachtalle- 
dersingen  und  Kasperle.  Anmeldungen  der  teil¬ 
nehmenden  Kinder  bis  14  Jahre  umgehend  an 
Bezlrkslclter  Alfred  Naujokat,  Hamburg-Har¬ 
burg,  Nöldekestr.  12.  —  Auf  der  Zusammenkunft 
ln  Wllhelmsburg  wurde  beschlossen,  die  näch¬ 
sten  Versammlungen  abwechselnd  ln  Harburg 
und  Wllhelmsburg  stattfinden  zu  lassen. 
Sonnabend,  7,  Januar,  19.30  Uhr,  Restaurant 
Weidemann.  Wllstorfer  Straße,  Haltestelle  der 
Straßenbahn  Reeseberg  gegenüber  der  Katho¬ 
lischen  Kirche.  E3  spricht  der  Leiter  des  Aus¬ 
gleichsamtes  Harburg, 

Fuhlsbüttel:  Sonntag.  18.  Dez-rnber,  16  Uhr,  Land¬ 
haus  Fuhlsbüttel,  Bromboerweg,  Weihnachts¬ 
feier  für  Kinder,  oie  bis  zum  P.  Dezember  an- 
gemcldet  wurden.  Ab  20.00  Uhr  Weihnachts¬ 
feier  für  Erwachsene  mit  Julklapp  und  Tanz. 
Unkostenbeitrag  0,50  DM.  Es  wird  gebeten.  Ku¬ 
chen  und  Kleingebäck  für  die  Kinder  bis  14  Uhr 
lm  Landhaus  abzugeben.  Die  Teilnehmer  an 
der  Abendveranstaltung  werden  gebeten,  Jul- 
klapp-Päckchen  mltzubringen.  —  Dienstag, 
3.  Januar,  Landhaus  Fuhlsbüttel.  20  Uhr,  Mo¬ 
natsversammlung  und  Vortrag  von  Regierungs¬ 
rat  Hörnemann:  „Der  Hamburger  Strafvollzug 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Fuhls- 
bütteler  Anstalten"  —  Montag,  9.  Januar,  Land¬ 
haus  Fuhlsbüttel,  17  Uhr  Klnderstunde. 

Krelsgruppenversammlungen 
Gumbinnen:  Sonntag,  10.  Dezember,  16  Uhr,  lm 
„Restaurant  Elch".  Mozartatraße  Weihnachts¬ 
feier. 

Insterburg:  Sonntag.  18.  Dezember,  20  Uhr,  ln  der 
Alstcrhalle",  An  der  Alster,  Weihnachtsfeier. 


mal.  Der  erste  Vorsitzende,  Schulrat  a.  D.  Babbel, 
dankte  seinen  lieben  „Mttalten"  für  Ihre  Treue  zur 
Landsmannschaft.  Mit  Beifall  wurden  eine  von 
Frau  Krusdi  gelesene,  setbstverfaßte  Advcnts- 
erzählung  sowie  die  Darbietungen  einer  Kinder¬ 
gruppe  und  die  Liedvorträge  von  Fraulein  Mu- 
rawski  und  des  von  Landsmann  Rieds)  geleiteten 
Ostprcußcn-Pommern-Chors  aufgenommen:  durch 
das  Spiel  „Aus  der  Jugendzeit"  wurden  die  älteren 
Landsleute  an  vergangene,  frohere  Zeiten  erin¬ 
nert. 


Glückstadt.  Unter  reger  Beteiligung  fand 
Im  „Ratskeller"  die  Adventsfeter  der  Frauengruppe 
stau.  Frau  Jacob,  die  Leiterin  der  Gruppe,  dankte 
den  Teilnehmerinnen  für  die  bewiesene  Treue  zur 
Landsmannschaft.  Nach  einer  gemeinsamen  Kaffee¬ 
tafel  sprach  die  Landesfrauenreferentln  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen.  Frau  E.  Strttzct.  Bad 
Segeberg.  über  die  Aufgabe  der  Frau  bei  den  Be¬ 
strebungen  zur  Wiedergewinnung  der  Heimat. 


I.  Vorsitzender:  Hans  Krzvwlnski,  Stultqart-W. 

Hasenberqstrafle  Nr.  43 

Dokumentarbericht  von  (1er  700-Jahr-Feier 
von  Königsberg 

Die  Landessruppe  Baden-Württemberg  hat,  wie 
wir  bereits  berichteten,  von  der  700-Jahr-Fclcr  von 
Königsberg  In  Duisburg  etilen  Dokumentarbericht 
In  Bild,  Wort  und  Ton  herstellen  lassen.  Die  Lan- 
desaruppe  ist  bereit,  dieses  Dokumenlarwerk  zur 
Vorführung  auf  Heimatabenden  auch  anderen 
Gruppen  unserer  Landsmannschaft  zu  überlassen. 
Auskünfte  Uber  die  entstehenden  Kosten  erteilen 
der  Landesvorstand  oder  Landsmann  Otto  Stork, 
Stuttgart-S,  Sonnenbergstraße  8. 

H  e  t  d  c  n  h  e  1  m.  Unter  der  Leitung  des  ersten 
Vorsitzenden,  Marx,  fand  am  12.  November  ein 
Heimatabend  statt,  auf  dem  Landsmann  Bruno 
Damerau  In  hundert  charakteristischen  Lichtbildern 
und  mit  seinen  Worten  auch  den  anwesenden  ein¬ 
heimischen  Gasten  eine  -ehr  klare  Vorstellung  von 
unserer  Heimat  vermittelte  Diese”  wohlgelungene 
Abend,  den  die  Slnggrtipoe  mit  dem  Lied  „Land 
der  dunklen  Wälder"  abschloß,  wird  mit  dazu  bei¬ 
tragen,  das  Band  zwischen  Einheimischen  und  Hei¬ 
matvertriebenen  fester  zu  knüpfen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender.  Bremen-Hemelingen,  Westerwald, 
stralle  7. 

Carl  Bender,  der  erste  Vorsitzende  unserer  Lands¬ 
mannschaft.  hat  steh  leider  aus  gesundheitlichen 
Gründen  gezwungen  gesehen,  sein  Amt  nieder¬ 
zulegen.  Wir  bedauern  diesen  Schritt  außerordent¬ 
lich,  hat  doch  Landsmann  Bender  sich  ln  seiner 
mehrjährigen  Arbeit  ln  diesem  Amt  Immer  mit 
großem  Erfolg  für  die  Belange  der  Helmatvertrie¬ 
benen  lm  allgemeinen  und  die  der  Landsmannschaft 
tm  besonderen  eingesetzt.  Es  ist  uns  eine  Ver¬ 
pflichtung,  in  seinem  Sinne  unsere  Arbeit  fort¬ 
zusetzen.  Landsmann  Bender  wünschen  wir  recht 
baldige  völlige  Genesung. 

Landmannschaft  Ostpreußen  e.  V.  Bremen 
Johs»,  2.  Vorsitzender 

Bremen.  Georg  Hoffmann  berichtete  anregend 
Uber  Erlebnisse  In  seiner  Forschungsarbeit  als 
Vgelkundler  ln  Ostpreußen.  Eindrucksvolle  von 
ihm  aufgenommene  Farbaufnahmen  ergänzten  sei¬ 
nen  Vortrag. 


Tote  unserer  Heimat 


Superintendent  t.  R.  Gemmrl  f 
In  Beienrode  bei  Helmstedt,  an  seiner  Wir¬ 
kungsstätte.  dem  .Haus  der  helfenden  Hände“  des 
Hilfskomitees  der  evangelischen  Deutschen  aus 
Ostpreußen,  wurde  Superintendent  Johannes 
Gcmmel  am  22.  November  lm  74.  Lebensjahre  mit¬ 
ten  aus  seiner  Arbeit  abgerufen.  Aus  Darkchmcn 
(Angerappi  vertrieben,  wo  er  lange  Jahre  als 
Superintendent  smtlerte.  landete  er  nach  beschwer¬ 
licher  riucht  über  Gdingen  In  Grove  bei  Karup, 
Jütland,  und  betreute  die  dortigen  großen  Flücht¬ 
lingslager  bis  zu  ihrer  Auflösung  t94B.  Anschließend 
Ubersiedelte  er  nach  Westerland.  Zwei  Jahre  dar¬ 
auf  folgte  er  einem  Rufe  an  das  genannte  Llebes- 
werk  der  Kirche.  Viele  werden  sich  noch  seiner 
als  Seelsorger  vornehmlich  des  Lasers  Dikien  Deel 
und  der  Krankenhäuser  In  Westerland  erinnern. 
Das  Mitteilungsblatt  des  „Hauses  der  helfenden 
Hände",  „Die  Hilfe",  berichtet  noch  tn  seiner  letz¬ 
ten  (November-)  Ausgabe  Uber  seine  Tätigkeit:  „Su¬ 
perintendent  Gemmel  (st  der  ruhende  Pol  ln  der 
Erscheinungen  Flucht.  Er  sammelt  die  Nachrichten, 
er  schreibt  an  die  Freunde.  Er  kennt  »le  alle  mit 
Namen  und  freut  sich  gewaltig,  wenn  er  zu  einem 
bekannten  Namen  ein  neues  Gesteht  zum  ersten¬ 
mal  steht.  Er  wacht  auch  Uber  die  Beiträge  und 
ist  rastlos  tätig,  alle  die  zusammenzuhalten,  die 
das  Haus  und  die  alte  Ktrchengemelnschaft  lieb¬ 
haben.  Er  Ist  nun  auch  der  Pfarrer  des  Hauses 
geworden,  »eit  es  keinen  eigenen  Pfarrer  mehr 
hat.“ 


Waiblingen.  Die  Advenlsfcler  lm  „Felson- 
keller“  wurde  von  gesanglichen  Darbietungen  der 
Jugendgruppe  umrahmt  Der  Vorsitzende.  Lands¬ 
mann  Rohland,  wies  darauf  hin.  (laß  In  der  Jugend 
die  Sehnsucht  nach  der  Heimat  geweckt  und  wach- 
gehalten  werden  müsse  Für  seine  vieljährlge  Tätig¬ 
keit  als  Schriftführer  und  Kassierer,  die  er  trotz 
seines  vorgerückten  Alters  vorbildlich  ausübte. 
wurde  dem  Landsmann  Raumsart  die  Anerkennung 
seiner  Landsleute  aussesprochcn  —  Die  monat¬ 
lichen  Zusammenkünfte  werden  jeweils  am  ersten 
Sonnabend  im  Monat  erfolgen  Außerdem  werden 
sich  die  Landsleute  auch  am  Silvesterabend  treffen, 
sowie  am  11.  Februar  zum  Faschtnesball;  alle  Ver¬ 
anstaltungen  werden  lm  „Felsenkellci  etattlinacn.  cincm  Adventsnachmittag  geladen,  an 

dem  Regen  150  tellnahmen.  Es  wurde  eine  sttm- 
HESSEN  rrungsvolle  Feierstunde,  nachdem  die  Alten  mit 

_ _ _  Tee.  Kuchen  und  Wethnachlsgcbäck  bewirtet  waren. 

Unsere  Heimntdichterln,  Charlotte  Keyser,  las  eine 
ihrer  heiter  besinnlichen  Novellen,  und  Frau  Wan- 
der  mit  Ihren  Kindern  verschönten  die  Feier  mit 
ihren  schönen  Stimmen  durch  weihnachtliche  Lie¬ 
der  Als  besondere  Gäste  hatten  wir  einen  I2)ähri- 
gen  Jungen  mit  seiner  Mutter  unter  uns,  der  erst 
kürzlich  aus  dom  von  Polen  besetzten  Teil  Ostpreu¬ 
ßens  von  seinen  Eltern  nach  hier  geholt  worden  Ist. 
Da  er  der  deutschen  Sprache  noch  nicht  mächtig 
Ist.  gab  Ihm  eine  sprachbewanderte  Dame  die  not¬ 
wendigen  Erklärungen,  denn  es  war  Ja  die  erste 
Adventsfeier  seines  Jungen  Lebens.  Er  folgte  auf¬ 
merksam  und  Interessiert  allem  Gebotenen  und 
hatte  auch  Gefallen  an  dem  guten  Kuchen,  der  ihm 
ausgezeichnet  zu  schmecken  schien.  Ein  kleines 
Päckchen  mit  Süßigkeiten  und  Nützlichem  ver¬ 
schaffte  ihm  die  erste  Vorfreude  auf  Weihnachten. 
Nach  zwei  Stunden  trennten  sich  alle  zufrieden  mit 
dem  Gebotenen  und  ln  der  Hoffnung,  lm  nächsten 
Jahre  wieder  mit  dabei  sein  zu  können.  Gegen 
zwanzig  Uhr  trafen  sich  die  andern  Ostpreußen 
am  gleichen  Or’  zur  Adventsfcler.  die  ebenfalls 
sehr  gut  besucht  war.  Auch  diese  Feier  wurde 
durch  Frau  Wände”  und  deren  Kinder  ausgestaltet. 
Dazu  kam  eine  Lesung  der  Weihnachtserzählung 
„Der  Engelschnitzer  vom  Samlandstrand“.  In  beiden 
Veranstaltungen  wurden  d  e  Landsleute  In  Vertre¬ 
tung  des  wegen  eines  Todesfalles  verhinderten 
t  Vorsitzenden  durch  das  Vorstandsmitglied  Qörke 
begrüßt,  der  auch  kurz  auf  die  Adventsfelcr  etn- 
glng,  der  Landsleute  In  der  alten  Heimat  und  ln 
Rußland  und  der  Kriegsgefangenen.  Insbesondere 
derer  gedachte,  die  kurz  vor  den  Toren  Rest- 


Erster  Bürgermeister  a.  D.  Willy  Schön  t 

Aus  der  Geschichte  unserer  Helmststadt  Gumbin¬ 
nen  Ist  das  Wirken  und  Schaffen  unseres  Stadt¬ 
oberhauptes  Willy  Schön  nicht  wegzudenken.  Am 
20.  April  1879  tn  Schneidemühl  geboren,  trat  er  nach 
beendetem  Studium  lm  Jahre  1911  als  Juristische." 
Hilfsarbeiter  beim  Magistrat  Gumbinnen  ein:  ein 
Jahr  später  wurde  er  bereits  Bürgermeister  Seine 
vorbildliche  Tätigkeit  zum  Wohle  der  Stadt  ist  schon 
1916  gekrönt  worden  durch  die  Wahl  zum  Ersten 
Bürgermeister,  die  nach  Beendigung  der  ersten 
Wahlperiode  1928  die  Vertretungskörperschaft  ein¬ 
stimmig  wiederholte.  Damit  kam  die  Wertschät¬ 
zung  zum  Ausdruck,  der  der  Verstorbene  steh  tn 
allen  Bevölkerungskreisen  erfreute.  Stets  auf¬ 
geschlossen  für  die  Belange  der  Einwohnerschaft, 
blieb  er  fortgesetzt  bemüht,  die  Entwicklung  der 
Stadt  ln  Jeder  Welse  zu  fördern.  Die  Eingemein¬ 
dung  des  etwa  viertausend  Einwohner  zählenden 
Vorortes  Norutschatschen  ist  sein  Werk.  Als  ein 
besonderer  Verfechter  des  Sclbstverwaltungs- 
gedankens  des  Freiherrn  vom  Stein,  galt  sein  Be¬ 
mühen  dem  Ziel,  die  kommunale  Selbstverwaltung 
zu  stärken.  Da  seine  Bestrebungen  nicht  nur  In 
Fachkreisen,  sondern  auch  darüber  hinaus  Beach¬ 
tung  fanden,  hatte  er  Vorstandsämtcr  sowohl  Im 
Ostprcußlschcn  Städtetag  als  auch  tm  Rclchsstädte- 
bund  tnne. 

Ata  der  Verstorbene  1937  In  den  Ruhestand  treten 
mußte,  erlahmte  isdne  Schaffensfreudigkeit  keines¬ 
wegs.  In  kommunalen  Organisationen  wirkte  er 
an  seinem  neuen  Wohnsitz  Berlin  weiter,  besonders 
nach  1945,  auch  dann,  als  er  schon  das  biblische 
Alter  erreicht  hatte.  Von  schweren  Schlcksals- 
schlägen  blieb  der  Verstorbene  ntcht  verschont. 
Jeder  Gumbtnner  empfand  mit  ihm,  als  seine 
Lebensgefährtin  sowie  die  älteste  Tochter  Opfer 
eines  Fliegerangriffs  wurden,  und  ein  Sohn  Hel. 
Gleichwohl  nahm  er  an  dem  Ergehen  seiner  Lands¬ 
leute  Anteil  und  half  Jedem,  soweit  es  in  seinen 
Kräften  stand  Am  19.  November  1955  ging  er  als 
einer  unserer  Treuesten  von  uns. 

Fritz  Broszukat, 

Stadtverwaltungsrat  z.  Wv. 


Vorsitzender  der  l.andosgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz.  Gießen.  Grünhergcr  Straße  19« 

M.  Die  Weihnachtsfeier  wird 
“er.  tm  Ratskeller 
>  Kinder  wird  um 
^gemeldeten  Kinder 
Jahren  werden  am 
Marke  erhallen,  eile 
bunten  Tute  abzugeben 
i»T.  Neben“  muVikäinehen  Darbietungen  wird  auch, 
ein  PuDDcnsolc)  oufÄCführt  weiden  *  ... 

?älleßÄ  die  Feier  für  die  •«.  «J 

die  ein  Unkostenbeltrag  ,nlch> 

Streichquartett  wird  bei  der  Feier  mltwliken. 

Wiesbaden.  Nach  einer  kurzen  Begrüßung 

durch  den  Vorsitzenden,  °*,yjjr28lnJUjunge  Lands¬ 
gestalteten  die  Jugendgruppc  und  dm  J^inge  ua#ier 
nunnsehaft  das  Programm  der  Vor  Opfer  des 

Zum  Gedenken  an  die  Helmit.  a" dleem°PMid7ge 
Krieges  und  ln  der  Hoffnung  <*  .  r|rcl  Ker. 

Rückkehr  aller  Kriegsgefangenen  wiechcrts 

zen  angezündet.  Eine  Lesung  und 

»Jugenderltmcrungen  »n  d,!A  lhrJ£chttned  leiteten 
ein  gemeinsam  Weihnachtsabend“  von 

zu  dem  Spiel  „Der  Fund  am  Weflwacn  werden  slch 
Carl  Göritz  über.  —  Am  zo.  De/cmu  uhr  zur 

die  Landsleute  im  Kr',Plnyhdl„  Kinder  eingeladen 
Weihnachtsfeier,  zu  der  auch  «tl«  £"n’dfunk- 

•Ind,  treffen.  Nach  t,<,r„,'cLpI  Der  verlassene 

Übertragung  der  Mi»lksendimg  w(,rden 

-uen  JahLaauf 

ÄÄ  ^vorgesehen. 


Frankfurt  a . W  -  - . 

im  Sonnabend,  dem  17.  Dezember 
itattflnden.  Die  Feier  für  eite 
16  Uhr  beginnen  Die  bisher  an 
lm  Alter  von  zwei  bi«  zwölf 
Eingang  zum  Ratskeller  eine 
bei  der  Ubcrreiciiunn  de-  _b»:j 


Vorsitzender  der  UndesgrupP©  ™  Schein  I 

Ertrt.  Grlmnnl.  |22a)  Düsseldorl  in.  An. 

Telefon  s  2«  14. 

Lande.-nclcg.erlcniagung^^^ 

Die  Landes- Delegiertentagung  udr  ^  10  ]0  ,  „ 

llndet  am  Bonntag,  dem  2  -  J  Duisburg.  Frle< 
tm  Restaurant  „SchUtrcnhurs  Hahnhofl  •*»* 

rieh* Wilhelm-Straße  (*  ^‘"itJ,unKSgemaße  Ladun 
Diese  Mitteilung  «Hl  »ls  8BIIU 

für  alle  Gruppen.  orJjn|)tt,j  Landesvorsitzender 


Unser  neuer  Katalog 

BÜCHER 

VON  UND  UBER  OSTPREUSSIN 

Ist  soeben  etschlenen.  Bitte  verlangen  Sie  Ihn 

Bücherstube  Rudolf  HAPFKE 

Hamburg  13,  Grindelberg  9 
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Ithc  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 

um  20.  Dezember  Frau  Maria  Oltenberg,  geborene 
Zacharias,  aus  Königsberg,  Richterstraße  3,  jetzt  in 
[24a)  Niendorf  am  Walde,  Kreis  Harburg,  im  Alters¬ 
heim. 

am  21  Dezember  dem  Magistratsbeamtcn  i.  K. 
Hans  Junghahn  aus  Königsberg,  Sattlergasse  11.  Er 
ist  geistig  und  körperlich  rege.  Seinen  Lebensabend 
verbringt  er  bei  seiner  ältesten  Tochter  in  Vollme  10 
über  Hagen  West!. 

zum  93.  Geburtstag 

am  21.  Dezember  Frau  Luise  Bartholomeyzick,  geb. 
Buss,  aus  Regeln.  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
•kta  Hellricgel  in  Bcrltn-Heiligensce,  Krantorweg  4. 

zum  9t.  Geburtstag 

am  20.  Dezember  der  Stellwerksmeisterwitwe 
Anna  Kühn,  geb.  Zorat,  aus  Allenstein,  Trautziger 
Straße  7,  jetzt  bei  ihren  Töchtern  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  ihre  Tochter  Charlotte 
Winter  in  Schwenningen  a.  N.,  Römerstraße  27,  zu 
erreichen. 

zum  90.  Geburtstag 

«in  17.  Dezember  Frau  Emilie  Walther  aus  Raslen- 
burg,  jetzt  bei  ihren  Töchtern  in  Erkelenz  Rhld., 
Markt  21.  Die  noch  sehr  rüstige  Jubilarin  freut  sich 
stets,  wenn  sie  von  Bekannten  aus  der  Heimat  hört. 

am  19.  Dezember  Landsmann  Gottlieb  Heinrich  aus 
Drigelsdorf,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Emmy  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  durch  Kreisver¬ 
treter  Fr.  W.  Kautz,  (20)  Altwarmbüchen/Hann.,  zu 
erreichen. 

am  19.  Dezember  Landsmann  Gotlliob  Heinrich  aus 
dom  Kreise  Johannisburg,  jetzt  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  Er  ist  durch  Landsmann  Zipprick, 
Lübeck,  llüxtertoi -Allee  2,  zu  erreichen. 

am  21  Dezember  Frau  Emma  Schulz  aus  Pillau  I, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Marlen,  in  Wald.see 
Wurtt.,  Eichen  weg  20. 

zum  B9.  Geburtstag 

am  13.  Dezember  Frau  Wilhelmine  Kulbeik.  geb. 
Milcherl,  aus  Rotfelde  (Cr.  Naujehnen),  Kreis  Schloft- 
berg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Willy  in  Fresendorf  bei 
Lütjenburg,  Kreis  Plön. 

zum  87.  Geburtstag 

am  14.  Dezember  Frau  Martha  Jokuschies,  geh. 
Romeike»  aus  Kreuzingen,  Bahnhof,  Kreis  Elchnirde- 
iung.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ella  Bertulies  in  Dorl- 
mund-Hordc,  Graudenzer  Straße  35. 

zum  8h.  Geburtstag 

am  7.  Dezember  Frau  Anna  Goerigk,  geb.  Turow- 
ski,  aus  Alienslein,  Liebstadter  Straße  25,  jetzt  in 
(24b)  Croßontade  bei  Burg  in  Dithmarschen. 

am  16.  Dezember  Landsmann  Adolf  Slodollik  aus 
Steinfelde,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  seinem  Sohn 
in  Gr.  Giesen  bei  Hildesheim,  Engostraße  1.  Wir 
wunsdien  unserem  erblindeten  Landsmann  einen  ge¬ 
segneten  Lebensabend. 

zum  85.  Geburtstag 

am  11.  Dezember  Frau  Emilie  Tautorat  aus  Tilsit, 
ISommertlraße  6,  jetzt  bei  ihrer  Töchlef  Ida  Noldd 
in  Friedrichstadt  Holstein,  Westerhafenstraße  5. 

iam  19.  Dezember  Landsmann  Karl  Schulz  aus  Hop- 
pendorf.  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  im  LandesaltmKeim’ 
Reutlingen-Rapperlshofen' Württ. 

zum  84.  Geburtstag 

am  10.  Dezember  dem  Postsekretär  i.  R.  Johannes 
Juschka  aus  Tilsit,  Grunwalder  Straße  8,  jetzt  in 
Hude  Oldbg.,  Am  Goldberg  12. 

am  15.  Dezember  dem  Fischräuchermeistcr  Karl 
Stelanowski  aus  Nikolaiken,  jetzt  bei  seinem 
Schwiegersohn  Adalbert  Jablonka  in  Lehmrade  bei 
Mölln  Lauenburg.  Der  noch  sehr  rüstige  Jubilar  be¬ 
tätigt  sich  in  seinem  Beruf  audi  heute  noch.  Jeden 
Sommer  beliefert  er  viele  Kunden  mit  selbstgcräu- 
cherlen  Maranen  aus  dem  Sdiaalsee. 

am  21.  Dezember  der  Klavierlehrerin  Hedwig 
Fischer  aus  Allenstein,  Roonstraße  55,  ptr.,  jetzt  in 
Wiesbaden-Biebrich,  Andreasstraße  8. 

arn  24.  Dezember  Frau  Eugenie  Nagel  aus  Königs¬ 
berg,  Glaserstr.  4,  jetzt  in  Herdedce'Ruhr,  Goethc- 
straßc,  Altersheim.  Die  noch  sehr  rüstige  Jubilarin 
pllegt  ihren  92jährigen.  fast  erblindeten  und  an  den 
Stuhl  gefesselten  Ehemann  mit  Hingabe. 

zum  83.  Geburtstag 

am  10.  Dezember  der  Witwe  Anna  A.schmann,  geb. 
Slonus,  aus  Matzken,  Kreis  Heydckrug,  jetzt  in  (24b) 
Burg  in  Dithm.»  Burgslraße  9,  bei  ihrem  Neffen 


am  22.  Dezember  der  Bäuerin  Marie  Ldsseh  aus 
Kaltenborn,  jelzt  bei  Ihrer  ältesten  Tochter  in  Hil¬ 
den  Rheinl.,  Am  Anger  1. 

am  22.  Dezember  Landsmann  Johann  Strzysio  aus 
Offenau,  Kr.  Johannisburg,  jelzt  bei  seiner  Tochter 
Martha  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist 
durch  Frau  Frieda  Kerwien,  Gütersloh' Westf.,  Düp¬ 
pelstraße  4,  zu  erreichen, 
zum  80.  Geburtstag 

dem  Altsitzer  Ludwig  Gnosa  aus  Gr.-Gablick, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 
Er  ist  durch  Paul  Gnosa,  Berlin  SO  36,  Lausitzer 
Straße  14,  zu  erreichen. 

am  12.  Dezember  Frau  Karolinc  Recklies,  geb. 
Saiewski,  aus  Neu-Dcscherin,  Kreis  Elchnicderung, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  in  Gießen,  Leihgester- 
ner  Weg  29. 

am  12.  Dezember  Frau  Auguste  Judtka,  geborene 
Galda,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  ihren 
Töchtern  in  Heise  über  Marne' Holstein. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Hermann  Lichatz  aus 
Prostken,  jelzt  in  Eberbach,  Kreis  Heidelberg,  Fried- 
ridisdorfer  Slraße  25  a. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Teschner 
aus  Königsberg-Ponarth,  Hirschgasse  19,  jetzt  bei 
seinem  Sohn  Erich  in  (17b)  Ortenburg  Oftenburg, 
Zentfreistraße  5.  Seine  Ehefrau  Berta,  geb.  Rohde, 
konnte  ain  27.  September  ihren  81.  Geburtstag 
feiern. 

am  14  Dezember  Frau  Auguste  Kaspritzki  aus 
Schwalgendorl,  Kreis  Mohrungen.  Nach  einem  Auf¬ 
enthalt  in  Hoopte,  Landkreis  Harburg,  lebt  sic  jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Arthur,  der  in  Neu-Wulmstorf- 
Meidesiedlung,  Landkreis  Harburg,  eine  Siedlerstelle 
übernommen  hat. 

am  15.  Dezember  Frau  Johanna  Huwe,  geb.  Re- 
detzki,  aus  Heydckrug  Memelland,  Gartenstraße  5, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gertrud  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone.  Sie  ist  durch  Willi  Huwe.  Bad  Sege- 
berg  Holstein,  Steensbrook  10,  zu  erreichen. 

am  15.  Dezember  dem  Lehrer  i.  R  Johannes  Olden¬ 
burg  aus  Königsberg,  jetzt  in  Diepholz,  Heinrich- 
siraße  5.  Der  Jubilar  war  in  Ottenhagen,  Rolhenen, 
Fuchshofen  und  von  1911  bis  zu  seiner  Pensionie¬ 
rung  1936  in  Tromitten  bei  Waldau  als  Lehrer  tätig. 
Mehr  als  zwanzig  Jahre  war  er  Bürgermeisler  der 
beiden  Gemeinden  Mantau  und  Tromitten;  last 
ebenso  lange  gehörte  er  dem  Kirchenvorstand  der 
Kirche  Arnau  an  und  er  betätigte  sich  als  Kassierer 
im  Pestalozziverein.  Auch  als  Imker  genoß  Lands¬ 
mann  Oldenburg  einen  guten  Ruf.  Vor  mehr  als 
zwei  Jahren  konnte  er  mit  seiner  Ehefrau  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit  feiern. 

am  19.  Dezember  Frau  Maria  Dudde.  geb.  Gerlz, 
aus  Königsberg,  Beydritter  Weg  15,  jetzt  in  Berlin- 
Steglitz,  Ahornstraßc  17. 

am  19.  Dezember  Frau  Clara  Binkowski  aus  Lyck, 
jetzt  in  Barsbüttel,  Bez.  Hamburg,  Birkenweg  10. 

am  20.  Dezember  der  Witwe  Emmy  Krause  aus 
Königsberg,  Konigstraße  59  (Juwelier-  und  Gold¬ 
warengeschäft).  Sie  wohnt  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Fritz- 
Gerhardt  in  Bcrlin-Reinickcndoif,  Aroscr  Allee  127. 

am  20.  Dezember  Landsmann  Adolf  Mack  aus 
Osterode.  Elvenspoekstraße  12,  jetzt  in  Wnldmohr, 
Kreis  Kusel,  Eichelscheideistraße  37,  Rheinland-Pfalz. 

am  20.  Dezember  dem  Oberlandesgerichtsrat  i.  R. 
Walther  Zippel,  bis  Ende  Januar  1945  am  Obtir- 
landesgericht  Königsberg.  Der  Jubilar  wohnt  jetzt  in 
Gottingei),  Reinhäuser  Landstraße  31. 

am  21.  Dezeiiber  Frau  lirle  Dumpies,  geb.  Scbep- 
pat,  aus  DittaufcrvlOfemeUdnä,  Jetzt  mH  ihrem  the- 
inann  in  Wilster,  Bischoferdeich  27.  Ihre  acht  Kinder 
haben  den  Krieg  überlebt. 

am  22.  Dezember  der  Bäuerin  Maria  Dams  aus 
Gilgenfeld,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  ln  Eppensen 
hei  Bevensen,  Kreis  Uelzen.  Befreundete  Landsleute 
kümmern  sich  um  die  alleinstehende  Jubilarin. 

am  23.  Dezember  Frau  Louise  Gramsch,  geb. 
Lokies,  aus  Königsberg,  Kalthöfsche  Straße  37  c,  jetzt 
hei  ihrer  Tochter  Lotte  Dietrich  in  Brühl,  Bezirk 
Köln,  Bonnstraße  144. 

am  23.  Dezember  der  Wilwe  Amalie  Blömke,  geb. 
Band!,  aus  Fisdihausen,  Langgasse  45,  jetzt  in  Glad¬ 
beck  Westf.,  Roßbeidestraße  209. 

am  23.  Dezember  Frau  Emma  Gractsch,  geborene 
Rohde,  aus  Insterburg,  Göringstraßc  29.  Seit  dem 
Tode  ihres  Mannes  im  März  1952  lebt  sie  bei  ihrer 
Tochter  in  Wuppertal-Elberfeld,  Grifflenberg  87. 

am  23.  Dezember  der  Lehrerswitwe  Ida  Kelsch,  ge¬ 
borene  Danielzig,  verw.  Lüneberg,  aus  Gehlonburg,. 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Irmgard  in  Freiburg  Breis¬ 
gau,  Hiidastraße  62. 

am  24.  Dezember  Landsmann  Karl  Reteike  aus 
Tilsit.  Er  war  hier  als  Prokurist  bei  der  Zellstofl-’ 


Fabiik  tätig.  Heute  lebt  er  ln  Bad  Wildungen  Wald- 
eck.  Brunnenallee  3. 

am  24.  Dezember  Landsmann  August  Kerwien  aus 
Königsberg,  Farenheidstraße  1,  jetzt  bei  seinem  Sohn 
Erich  in  Brockhagen  23,  Kreis  Halle,  über  Bielefeld. 
Der  Jubilar  war  38  Jahre  bei  der  Konigsborger 
Molkereigenossenschaft  tätig. 

am  25.  Dezember  der  Lehrerswltwe  Antonie  Bolscti, 
geb.  Bohn,  aus  Allenstein,  Mohrunger  Straße  1,  jelzl 
bei  ihrer  Tochter  Gertrud  Hartmann  in  Frankfurt 
a.  M.,  Clementineweg  14. 

zum  75.  Geburtstag 

am  18.  November  Landsmann  Hermann  Bartel  aus 
Ncu-Park,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  in  Salzkotten.  Vil- 
ferhof  4. 

am  29.  November  Landsmann  Paul  Rohde  aus  Rei¬ 
merswalde,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  in  Bodcnwohr, 
Klause  108,  über  Kreis  Neunburg  v.  Wald  Bayern 
Obpf.  Landsmann  Rohde  ist  Vertrauensmann  seines 
Heimatkreises;  er  hat  auch  die  Ortskartei  angcfortigl 
und  steht  den  ehemaligen  Einwohnern  seines  frühe¬ 
ren  Amtsbezirkes  immer  zur  Verfügung. 

am  2.  Dezember  dem  Lehrer  i.  R.  Franz  Nolling, 
bis  1944  an  verschiedenen  Schulen  des  Regierungs¬ 
bezirks  Gumbinnen.  Mit  seiner  Ehefrau  wohnt  er 
letzt  in  (24b)  Burg  in  Dithm.,  Norderende  7.  Er  ist 
Beauftragter  für  das  Vertriebenenwcsen  in  Burg 
am  5.  Dezember  Frau  Henriette  Blask,  geb.  Schilt* 
kowski,  aus  Aweyden,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  (14b) 
Elmenau,  Post  Ncukirch,  bei  ihrem  jüngsten  Sohn 
Ihr  Ehemann  Leopold  Blask  lebt  noch  in  der  Heimat. 

am  II.  Dezember  Frau  Wilhelminc  Forchel  au* 
Reuß,  Kreis  Treuburg,  jetzt  in  Stuttgart,  Stotzstr.  3. 

am  12.  Dezember  Frau  Lina  Prengel  aus  Lyck,  jetzt 
in  Hamburg  11,  Brandstwictc  25  11. 

am  12.  Dezember  dem  Postbetriebsassistenten  i.  R. 
Oskar  Gemse  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
in  (17b)  St.  Georgen  Schw.,  Bahnhofstraße  74. 

am  12.  Dezember  der  Witwe  Elise  Tiltmann,  geb. 
Ihlenfeld,  aus  Pörschken  bet  Königsberg,  jetzt  in 
Bad  Schwartau,  Grenzweg  15,  bei  ihrer  Tochter 
Grete  Grau. 

am  12.  Dezember  Frau  Anna  Löwenberg  aus 
Allenstein,  Hohensteiner  Slraße  38,  jetzt  in  Coburg. 
Stadl.  Altersheim,  Neustädter  Straße  3. 

am  18.  Dezember  dem  Masseur  und  Kranken¬ 
pfleger  Fritz  Grünheidt  aus  Sensburg,  Königsberger 
Straße  24.  jetzt  in  Nörten-Hardenberg,  Kreis  Nort¬ 
heim  (20b),  Reyershauser  Straße  3. 

am  20.  Dezember  Frau  Elisabeth  Treppke  aus 
Königsberg.  Flottwellslraße  10,  jetzt  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone.  Bis  Ostern  1953  lebte  sie  noch 
in  der  Heimat  in  Sensburg.  Bei  ihier  Ausreise  mußte 
sie  ihre  Tochter  Lotte  mit  zwei  Kindern  zurücklassen. 
Sie  ist  durch  ihre  Tochter  Christel  Linka  in  Watten¬ 
scheid.  Im  Lok  40,  zu  erreichen. 

am  21.  Dezember  Frau  Ernstine  Sonntag.  Sie 
wohnt  bei  ihrem  Sohn  Otto  Sonntag  in  Grünholz 
über  Kappeln,  Kreis  Flensburg. 

am  25.  Dezember  Landsmann  Fiiedrith  Kolm  aus 
Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau,  gegenwärtig  in  Wil- 
liolmshaven-Nord,  Posener  Straße  B  19. 

Goldene  Hochzeiten 

Am  21.  November  beging  der  Sdinuedcmeistcr 
Franz  Knol  aus  Raunau,  Kreis  Heilsberg,  mil  seiner 
Ehefrau  Anna.  geb.  Dombrowsky,  das  Fest  der  Gol¬ 
denen  Hochzeit.  Das  Ehepaar  lebt  heute  i&  (24b) 
•^Stoltenberg  über  KieE  „  -  -* 

Das  Ehepaar  August  und  Marie;  Thomasdicwskl 
aus  Quicke,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Lanze  Uber 
Lauenburg  Elbe,  beging  am  9.  Dezember  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit.  —  Wer  kann  etwas  über 
das  Schicksal  des  Sohnes  Gustav  Thomaschcwsk! 
sagen?  Die  letzte  Nachricht  kam  im  Dezember  1944 
aus  dem  Raum  Angerburg  Angerapp. 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  begehen  am  19. 
Dezember  Landsmann  Gustav  Thiel  und  seine  Ehe¬ 
frau  Johanne  Auguste,  geb.  Both,  aus  Königsberg, 
Stogemannstraßo  50,  jetzt  in  (17b)  Hausach,  Kreis 
Woltacb'Schwarzwald.  Wilh.-Zangon-Straße  21.  Die 
landsmannschaftlichc  Gruppe  Hausach  gratuliert  den 
Jubilaren,  die  als  Rentner  sehr  bescheiden  leben 
müssen,  trotzdem  aber  an  allen  Veranstaltungen  und 
Zusammenkünften  der  Gruppe  teilnehmcn,  sehr  herz¬ 
lich. 

Polizei-Hauptwachlmeisler  I.  R  Adalbert  Kolleck 
und  seine  Ehetrau  Auguste,  geb.  Bories,  begehen  am 
21.  Dezember  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Bis 
zu  seiner  Pensionierung  nach  32  Dienstjahren  im 
Polizeirevier  4  (zuletzt  Kaiserstraße)  wohnte  Lands¬ 
mann  Kolleck  tn  Königsberg,  Borchertstraße  8,  dann 
in  Fischhausen,  wo  er  1938  die  Leitung  der  Jugend- 
he.rborge  übernahm.  Das  Ehepaar  wohnt  Jetzt  in 


Michael  Stonus. 

am  17.  Dezember  Frau  Helene  Tolkmitt,  geborene 
Loelke,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Hann. -Münden. 
Burckhardtstraße  48. 

am  22.  Dezember  der  Witwe  Anna  Szczygiel,  geb. 
Rohr,  aus  Braunsberg,  Neuer  Markt  14,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter,  der  Rcaischullehrerin  Marie  Szczygiel, 
in  Nicheim,  Kreis  Höxter  Westl. 

am  23.  Dezember  Frau  Maria  Sieberl  aus  Eydt- 
kuhnen,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Frida  in 
IIG)  Born,  bei  Bad  Schwalbach'Taunus.  Trotz  ihres 
hohen  Alters  hat  die  rüstige  Jubilarin  in  diesem 
Sommer  ihre  Kinder  in  Düsseldorf  besucht. 

am  23.  Dezember  Frau  Anna  Torner  aus  Stallu- 
ponen,  jetzt  in  Leck,  Osterstraße  I,  (24b)  Schleswig. 

zum  82.  Geburtstag 

am  16.  Dezember  der  Kaufmannswilwe  Elisabeth 
Grützner,  geb.  Becker,  aus  Gr.-Lmdenau,  Kreis  Sam- 
l.ind,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Helene  Hagner  In  Haus¬ 
berge  a.  d.  Porta,  Kreis  Minden  Westf.,  Falken- 
slraßc  25. 

am  20.  Dezember  dem  Töpfermeister  Richard 
Ticlensec  aus  Grenzwald,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  in 
Feldhausen  über  Heidmühle,  Friesland. 

zum  8t.  Geburtstag 

am  t9,  Dezember  der  Töplermeisterswitwe  Martha 
Werthmann  aus  Tilsit,  jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Töpfer¬ 
meister  Kurt  Werthmann,  in  Berlin-Friedenau,  Bun¬ 
desallee  84. 


Eine  Null  mehr 

ln  der  vorigen  Folge  brachten  wir  Hinweise  für 
die  Weihnachtsbäckerei,  von  Frau  Margarete  Haslin¬ 
ger  geschrieben.  Die  erfahrenen  Hausfrauen  unter 
unseren  Leserinnen  werden  gleich  bemerkt  haben, 
daß  die  zum  Backen  einer  Dresdener  Weihnachts¬ 
stolle  angegebene  Mehlmenge  zu  gering  war.  Der 
Küchenkobold,  der  ja  allerlei  Schabernack  treibt  — 
welche  Hausfrau  kennt  ihn  nicht?  —  stahl  nämlich 
Frau  Haslinger  aus  Tücke  eine  Nullt  Richtig  muß  es 
heißen:  -Man  macht  einen  Teig  von  80  Gramm  Hete 
mit  1000  Gramm  Mehl,  300  Gramm  Zucker,  zwei 
Vanillezucker  und  knapp  einem  halben  Liter  Milch.* 


Gänsebörse  in  Eydtkuhnen 

Fast  pausenlos  rollten  die  Geflügel-Waggons  westwärts 


Schrilles  Gänsegeschrei  erschallte  im  Herbst  in  den 
Grenzorten  Eydtkuhncn-Wirballen  und  Kibarty:  die 
Luft  schien  davon  erlütlt  zu  sein.  Unübersehbar 
waren  die  Scharen  der  heranwatscbelnden  weißen 
und  grauen  Vögel;  ein  scharfer,  eigentümlicher  Ge¬ 
ruch  stieg  in  die  Nase,  die  Eydtkuhner  kannten  ihn 
und  nannten  ihn .  Gänsedutt.  Zu  vielen  Zehntausen¬ 
den  wurden  Gänse  verladen,  und  auf  dem  Bahnhol 
herrschte  Hochbetrieb. 

Wer  in  einem  Personenzug  auf  der  Strecke  Inster¬ 
burg — Gumbinnen — Slallupönen  fuhr,  begegnete  un¬ 
terwegs  schier  endlosen  Güterzügen,  die  lediglich 


Tausende  von  Gänsen  einst  in 
Eydtkuhnen 

aus  Gcflügel-Transportwagen  zusammengeslcllt 
waren.  Sie  beförderten  laut  schnatterndes  Federvieh. 
Diese  Züge  fuhren  nach  dem  Oderbruch,  wo  die  In¬ 
haber  von  Gänsemastanstalten  aut  die  willkommenen 
Ladungen  warteten;  sehr  häufig  war  auch  Frankfurt 
am  Main  die  Endstation.  In  dui  Stadt  des  Apfel¬ 


weins  und  der  nach  ihr  genannten  schmackhaften 
Würstchen  wurden  nämlich  auch  weltberühmte 
Gänse-  und  Entenlcberpasleten  hergcstellt. 

Aus  dem  Inneren  Litauens  rollten  Zug  aut  Zug  mit 
lebenden  Gänsen  in  Wirballen  an.  Jeder  der  nach 
russischem  Muster  gebauten,  kleinen  litauischen 
Waggons  bol  Raum  für  fünfhundert  Gänse,  während 
die  deutschen  Geffügeltransportwagen  bis  zu  tau¬ 
send  Slück  aulnehmen  konnten. 

Sowie  die  litauischen  Zollbeamten  die  Gänse  frei 
gegeben  hatten,  wurden  die  riesigen  Herden  über 
die  Grenze  bis  zur  Abfertigungsstclle  in  Eydtkuhnen 
(Eydtkau)  getrieben.  Eine  Beförderung  von  Geflügel 
in  Waggons  nach  Deutschland  war  von  der  Vetcri- 
näraufsidit  untersagt,  daher  traten  Gänse,  Enten, 
Hühner  und  Pulen  im  Fußmarsch  bei  uns  ein.  Es 
durfte  nur  eine  bestimmte  Straße  benutzt  werden 
Ein  solcher  Gänsemarsch  wirkte  recht  drollig.  Höchst 
putzig  mutete  die  Einhaltung  der  Marschordnung  an. 
die  Gänse  marschierten  in  Viererreihen  über  die 
Grenzbrücke  von  Litauen  in  Deutschland  ein. 

Auf  deutschem  Boden  empfingen  Zollbeamte  die 
Gänse,  Gendarmeriebeamte  halten  ihnen  bei  der 
Zählung.  Sobald  die  Formalitäten  auf  der  Abterti- 
gungsstelle  erledigt  waren,  konnten  die  Gänse  In 
Erholungsbuchten  ausruhen.  Dort  wurden  sic  ge¬ 
badet,  getränkt  und  gefüttert.  So  weit  das  Auge 
blicken  konnte,  sah  man  bis  zum  Horizont  ein 
weißes  Feld  von  Gänsen. 

Für  die  Bevölkerung  des  Grenzbezirks  brachte  die 
Gellügelcintuhr  gute  Vcrdlenstmöglichkciten.  Stroh, 
Heu,  Hafer,  Gerste  und  andere-  Futtermittel  wurden 
in  großen  Mengen  gebraucht  und  angellcfcrt.  Auch 
Treiber,  Verladcarbeitcr  und  nicht  zuletzt  die  Spedi¬ 
teure  mit  ihren  Angestellten  hatten  reichlich  Arbeit. 
Die  Hotels  waren  gut  besetzt,  und  die  meisten  Im¬ 
porteure  hielten  sich  während  der  ganzen  Einfuhr 
in  Eydtkuhnen  auf.  Im  Hotel  -Russischer  Hof  wurde 
-Gänsebörse*  gehalten,  und  am  Abend  Ist  dort 
manch  eine  Flasche  geleert  worden 

Walter  Kohncrt 


r 


Bestätigungen 


J 


Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  dem  Lands¬ 
mann  A  neust  Jabionski  nachstehend  auf- 
gefllhrle  BesehäfttgungsvcrhBltntsse  In  Osterode  ln 
der  Zeit  von  1925  bis  1941  und  seinen  Militärdienst 
von  194t  bis  1945  bestätigen  können:  Bäckermeister 
Augusi  Buzetla.  Firma  Gustav  Gladkc. 
Kalksandsteinfabrik.  Stadt  Osterode  —  Straßenbau 
—  Stodtgut  Waldau.  Stadt  Osterode,  Anforstung 
ln  Warglttten.  Töpfermeister  Ollo  Gotom- 
b  1 1  w  s  k  I .  Töpfermeister  Adam  Müller.  Roß- 
aartenstraße  DRB  Könlasbeia  Dienststelle  Bahn¬ 
meisterei  Osterode.  Obei-Glcls-Bauzug.  DR®  ®e- 
triebswerkstätte  Osterode,  und  Feldeiscnbahn  A. 
Abt.  1«.  Maseh. -Komj>.  34.  Ersatz-Truppenteil:  Feld- 
ctsenbahn-Ers.-  und  Ausb.-Abt.  Zeitz. 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  nachstehend 
aufgeführte  Bcschäftlgungsverhättnlssc  des  Wilhelm 
Großkopf,  geb  am  6.  3.  1891.  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  In  Königsberg.  Oberlaak  10,  bestätigen 
können:  1  10.  1907  bis  30.  9.  1910  Lehre  bet  Schmied 
Sawatzkt  ln  Rastenburg.  1.  1.  1*12  bis  9.10. 
1913  als  Geselle  bei  Sawatzkt.  und  1.  10.  1910  bis 
30.  9.  I9t!  als  Geselle  In  der  Grafschaft  Podaugen 
bei  Wormdltt.  bei  Graf  K  a  n  1 1  z. 

In  der  Versorgungsangctegcnhelt  der  Frau  Anna 
S/aggars  werden  Berettschaftsführer  Lange 
von  der  Luftschutzpol  Izel  ln  Memel.  Feldpoät-Nr. 
»6  981,  Im  Zivilberuf  Gastwirt  tn  Janischken,  und 
Landsmann  N  a  u  J  o  k  s  .  ebenfalls  von  der  Lufl- 
schutzpollzel  Memel,  der  bet  Hameln  wohnen  soll, 
gesucht. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Maria  Meyer,  ver¬ 
heiratete  Matcscheck.  aus  Gripplauken,  in  Kreuz- 
berq  Kreis  Lablau,  bei  Bauer  Goldbach  tätig  war 
und  während  der  Zeit  ihrer  Tätigkeit  ordnungs- 

namKÜ  tlotrHon  -zur  I  «1  V/n  I  i  fl  fl  VPfi  i  Ht  IM- 11 II I» 


Zwecks  Erlangung  einer  Invalidenrente  sucht 
Berta  H  e  r  z  b  e  r  g  .  Königsberg,  ehemalige  Ar¬ 
beitskollegen  Ihres  Ehemannes,  die  ln  der  Zelt  von 
1935  bis  1939  in  der  Tischlerwerkstatt  Gumbatl 
tn  Königsberg,  Obcihabcrberg.  tätig  waren. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  August  Johann  Wal¬ 
ter.  geb.  am  3.  8.  1921.  früher  wohnhaft  gewesen 
in  Rodebach.  Kreis  Ebenrode,  vom  1.  4.  1930  bis 
1.  4.  1937  bet  Landwirt  Karl  F  r  e  U  t  •  1  In  Klck- 
wleden,  und  vom  1.  5.  1937  bis  1941  als  Lehrling 
und  später  als  Handlungsgehilfe  bei  Anton  Kra¬ 
nich  ln  Rodebach  tätig  gewesen  ist  und  für  diese 
Zeit  ordnungsgemäß  Beiträge  zur  Invalidenversiche¬ 
rung  abgeführi  wurden? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Ernst  K  ö  h  1  e  ,  geb. 
am  21.  9.  1916,  tn  Rohnstall.  Kie  s  Rastenburg,  von 
1931  bis  1934  bei  dem  Metzgermeister  Paul  Stoppe 
in  Kölschen.  Kreis  Rastenburg  das  Ftelscherhand- 
werk  erlernt  hat  und  anschließend  bei  dem  gleichen 
Metzgermetster  als  Geselle  beschäftigt  gewesen  ist 
und  für  Ihn  während  dieser  Zelt  ordnungsgemäß 
Beiträge  zur  Invalidenversicherung  abgclührt  wur¬ 
den? 


Frau  Frentzel-Beymc  benötigt  zweck* 
Nachweis  der  Gehaltshöhe  ihres  Ehemannes,  der 
vor  dem  Kriege  Leiter  der  Fliegerschule  tn  Tilsit 
war.  die  Anschriften  folgender  Landsleute:  Bol- 
t  e  n  h  a  g  c  n  .  Adjutant  des  damaligen  Obergrup¬ 
penführers  Oppermann  des  NSFK,  Ihle- 
feldt,  Kassenwart  tm  NSF1<  Ostpreußen,  Pust 
von  der  Buchführungsstellc  der  Landwirtschafts¬ 
kammer  Ostpreußen. 

Zwecks  Erlangung  der  Versorgungsbezüge  de» 
Witwe  Anna  Steiner,  geb  Kais,  werden  Bestä¬ 
tigungen  benötigt,  daü  der  Ehemann  Heinrich  St., 
geb.  am  31.  7.  1900.  tn  Kamplsehkchmen.  von  1914 
bis  1917  als  Melker  bei  Grundbesitzer  L  e  n  s  k  1  tn 
Kampisehkehmcn,  Kreis  Gumbinnen,  und  von  1923 
bis  1939  als  Bauarbeiter  bei  der  Firma  Thlcu 
in  Gumbinnen  tätig  gowosen  Ist  und  daß  während; 
dieser  Zelt  ordnungsgemäß  Beiträge  zur  Invaliden! 
Versicherung  abgefuhrt  wurden.  3 

•Zu4iii»Men  clblttei  "die  Geschäftsführung  del 
Lamjtsmannsdiaft  oslorcußcn  tn  Hamburg 


Lemgo  Lippe,  Hcrloider  Slraße  24,  bei  dem  jüngsten 
Sohn  Günter. 

Das  Ehepaar  Franz  und  Johanna  Willam  au* 
Königsberg,  Kalthötsdic  Slraße  45,  jetzt  in  Duis- 
burg-Wedau,  Wedauer  Straße  317,  feiert  am  23.  De¬ 
zember  das  Fest  der  Goldenen  Hodtzeit,  Landsmann 
Willam  war  viele  Jahre  auf  dem  Flugplatz  Neuhau¬ 
sen  hei  Königsberg  als  Angestellter  tätig.  Narb  der 
Vertreibung  lebte  das  lieuie  80  und  78  Jahre  alle 
Ehepaar  tn  dänischer  Internierung. 

Am  24.  Dezember  feiern  das  Fest  der  Goldenen 
I  lochzell  der  Lokführer  i.  R.  Hermann  Haase  und 
seine  Ehefrau  Emma,  geb  Heßberg,  aus  Königsberg, 
Haberberger  Neue  Gusse  28  29,  jetzt  In  Langen/ 
Hessen,  Birkenstraße  32. 


Weihnachten  begeht  der  Bauunternehmer  Wilhelm 
Papies  aus  Siegen, iu.  Kreis  Johannisburg.  mit  sei¬ 
ner  Ehefrau  Auguste  das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit.  Er  wohnt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  und 
isl  durch  den  Kreisvertreter  (Johannisburg)  Fr.  W. 
Kaulz,  (20)  Altwarmbüchen  Hann.,  zu  erreichen. 
Landsmann  Papies  war  in  der  Heimat  ein  bekannter 
Imker. 

Landsmann  Friedrich  Prlebc  aus  Kuukehmon,  Kreis 
Elchnierierung,  (eiert  nni  seiner  Ehefrau  Auguste  am 
26.  Dezember  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Sechs 
Kinder,  sechzehn  Enkel  und  fünf  Urenkel  können 
dem  Jubelpaar  gratulieren.  Ein  Sohn  des  Ehepaares 
ist  gefallen,  ein  zweiter  vermißt.  Anschrift:  Meier¬ 
höfe  34,  Post  Hunteburg,  Kreis  Wllttage. 


Jubiläen 

Fräulein  Elise  Thal  aus  Wogau,  Kreis  Pr.-Eylau, 
konnte  Im  Oktober  ihr  vierzigjähriges  Jubiläum  im 
Hause  der  Familie  tun  Klitzimj  begehen.  Als  junges 
Mädchen  kam  sin  IUI5  zur  Familie  von  Kalckslein 
und  vier  Jahre  später  in  den  jungen  Haushalt  der 
Tochter  Dorothea  von  Klitzing.  geb.  von  Kalckstctn, 
nach  Grünleide.  Kieis  Osterode.  Die  treue  Haus¬ 
genossin  hat  alle  guten  und  bösen  Zeilen  bis  über 
die  Vertreibung  aus  der  llelmal  hinaus  mit  der 
Familie  getollt.  Treu  und  aulrecht  in  der  Krall  ihrer 
Liebe  wacht  sie  heule  darüber,  daß  die  vierte  Geno- 
lation,  die  sie  nun  schon  betreut,  im  Geist  der  Hei¬ 
mat  aufwachst.  Anschrift:  (16)  Waldhof  bei  Grüsset- 
nach. 


-;ÜÜil!h.er  W?i,nowskl-  Sohn  öes  Landsmanns  Fried¬ 
rich  Weinowski  aus  Inslerhurg,  Göringstraßc  65,  bc- 
sland  die  Prüfung  als  Mittelschulrektor  mit  .sehr 
gut  .  Er  wohnt  in  Kcllinghusen'Holsteln. 

Heinrich  Kitsch,  Slraßenmeister  beim  Landcsbau- 
amt  Allenstcm.  jetzt  in  (22c)  Zülpich,  Kreis  Eus¬ 
kirchen,  Dreikomgenslraße,  ist  nach  Ablegung  einer 
Lrganzungspi  Ölung  vor  dem  Prüfungsausschuß  des 
Landschafts  Verbundes  Rheinland  zum  Landes-Bau- 
Inspektor  ernannt  worden. 

Gunter  Komoßa,  Sohn  des  Schmiedemeisters 
August  Komoßa  aus  Angerhurg,  hat  vor  der  Hand- 
wericskammer  Dortmund  die  Meisterprüfung  als 
Maschinenbauer  bestanden.  Er  wohnt  tn  Krefeld, 
Vereinsstraßc  77. 

Herbert  Lange  aus  Osterode.  Jacobstraße  35,  jetzt 
in  Esscn-Heisingen,  hat  die  Prülung  als  Geflügel- 
zuchlor  mit  .gut*  bestanden. 
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Moderne  Lockenfrisur 


Eine  WcihnaehtsBabe  lür  die  Ostoreußen-Famllie 


Anzeigenschluß 


iur  Damen,  Merten  uoc 
H  Kinder,  ohne  Hrrnnwhcrr. 
K  durch  meine  »etc  über 
■  :>  I ihren  trprobic 

Blocken  Essenz 

H  Jic  Loaten  sind  hutoir 
jl  »U4.fi  bei  teuerem  VX  etter 
Hund  txnmeuv,  die  Anwrn- 
K.iung  nt  kinder.c.du  unr 

H  lii  .vihv  c.,.:  •<.*  ,e  ;.inn 

m  um  wnWdfch,  VMt 
m  Anerkennungen  u.  taglidi 
Verwind  durch  Nachnahme. 
L  Doppclfl.  4.10  DM  franko. 

ESSLE,  Karlsruhe  hisi 


für  die  Neuiahra-Ausgabe  lat  Fretta  c.  der  23.  Dezember. 


aus  Ost-  und  Westpreußen 

Ein  klingendes  Heimatbucb 

herausaeseben 


SDätestena  bis  zu  diesem  Taee  müssen  uns  die  Anzeleen- 
aufträae  vorliescn.  wenn  sie  ln  diese  Ausgabe  aufaenommen 
werden  sollen. 


Das  Ostpreußenblatt 


von  Herbert  Wilhelm!  weiland  Domoreanist 
in  Kbnlgsbcra 
mll  mehrstimmigen  Sätzen  für  Chor  und  Instrumente 

mit  einer  Heimatkunde 
einer  Geschichtstafel 
einer  Landkarte 
und  vielen  Zeichnungen 

156  Selten:  Preis  4.—  DM 

Für  Landsleute  und  Gruoocn  25  •/•  Ermiß.  Preis  J.—  DM 
Sofort  bestellen  bei  Landesgrunpe  NRW 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Düsseldorf  1«.  Am  Schein  14 
Rechtzeitige  Lieferung  zum  Fest  wird  zugesichert 


Anzelgenabtcllun  e 

Hamburg  24.  Wallftraße  29 


•Weihnachts-Sonderpreise 

Oberbellen  von  Betten-Glasow 

spottbillig 

Oberb.  130/200  6  Pfd.  63,70  btsh.  100.— 
Oberb.  140/200  7  Pfd.  73,so  bUh.  108.— 
Oberb.  160  200  8  Pfd.  82,75  bish.  117,— 
Kissen  80/80  2  Pfd.  18,55  bish.  27.— 
FüUune  rein  Gänsehalbdaunen 
Inlett  farbecht  und  daunendicht* 
Nachnahme.  Ruckcabei  echt. 
Bettenglasow 
(21b)  Castrop-Rauxel  1 
Postschließfach  79 
früher  Kuckerncese.  Ostor. 


tBofcHHeint! 


Wir  liefern  olle  Maiken  gegen 
bequeme  Monotstoien,  Anzahlung  schon  ob  4.<  Postkarte  genügt  und 
Sie  erholten  kostenlos  unsern  gr.  Schreibmoschinen-Rotgeber  Nr.  60  s 


Mod.  Stricksachen 

(ür  Damen.  Herren  und  Kinder. 
Strümpfe  -  Insbes.  Parallclos  und 
Twinsets  -  prclsw.  vom  Herst. 

Strickwarenfabrik  Geschke 
Llmmer-Alfeld/L. 

L.  und  Versand  frei 


Preiswerte 

Weihnachtsgeschenke 


aus  eigener  Fertlnune  besonders 
preisgünstig,  z.  B. 
Gabarilin.  100  ’  •  reine  Wolle 
schwere  Ia  Qual.  .  .  .  dm  39,50 
Arbeitshosen.  Manchester 
Rund-  u.  SDttzbund  .  DM  16.95 
Arbeitshosen.  Relt-Cord 
Rund.  u.  Soitzbund  .  .  DM  15.80 
»Ile  Größen  auch  nadi  Maßangabe 
ohne  Prclsaursdilae:  Farbe  aneeb. 
Garantie.  Rückeaberecht  Innerhalb 
S  Tagen  ohne  Kosten.  Ein  Versuch 
macht  Sie  zum  Dauerkunden. 

Paul  Szam  eitat 
07a)  Bruchsal  B..  Reserveweg  3 
Versand  Uber  25  DM  Veroaekune 
und  Porto  fret 


Für  Ihre  Gesundheit 


Ia  Biencn-Honig 

hocharomat.  gar.  rel; 

Eimer  5  Pfd.  Inhalt  DM  12.40 
Eimer  9  Pfd.  Inhalt  DM  18.40 
Aofoltee  aus  Volläofeln 

. 1  Pfd.  DM  2.20 

Brombeer-Schwarrtee 

! . 1  Pfd.  DM  2.80 

Haeebutten-Tee 
. 1  Pfd.  DM  *.— 

Dr.  Georg  Bergmann 

St.  Ilgen  Bergstraße 


Wegen  Auflösung  der  Hersteller- 
tirma.  Inlett  farbecht  und  daunen¬ 
dicht.  Füllung  prima  Halbdaunen. 

63.-  statt  105.- 
75.-  statt  115.- 
85.-  statt  125.- 
19.-  statt  30.- 
DM 


Juwelier 

Gold-  u.  Silberwaren  Uhren. 
Bestecke  und  Geschenkarti’tel 
Hamburg  l  Kattrepel  7 

Tel.  33  31  09  b.  Pressehaus 


Nach¬ 

nahme 

frei 

Haus. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

echten  Bienenhonig 

5-Pfd.-Fimer  10.80  DM 
9-Pfd.-Elmer  18.40  DM  (Vcrp.  frei) 

Großimkcrei  Arnold  Hansch 
Abentheuer  b. 


Oberb. 

Oberb. 

Kissen 

Dauncnfüllune  pro  Bett  25. 
mehr.  3—5  Pfd.  Daunen  Nachn. 
RUckgabcrecht. 

Fr.  H.  B  a  n  t  e  1  Bremen- Huchting 


•  Sonderangebot  • 

gar.' rein.  HONIG 

Bienen.11 

würzig,  aromatisch.  Postdose  9  Pfd. 
Inh.  nur  DM  15.75  portofrei  Nachn. 
Honig-Reimers,  Quickborn  Holst.  8 


Oberbetten 


l.rll|  DM  24. SO  u.4  20.. 

Kopfkissen  futij  dm  t.so  und  o.to 

t  Man -Müller,  Martirtdwifz  tay.  142 


Birkenfeld  (Nahe) 

früher  Freudenthal  u  Görlitz  bei 
Osterode 


Wir  hofften  auf  ein  Wie¬ 
dersehen.  doch  Gottes  Wille 
Ist  geschehen. 

Zum  vierzehnten  Male  lährte 
sich  der  Todestag  meines  nie¬ 
sten  lieben  Sohnes 

Heinz  Paul  Poplinski 

eeb.  23  .  2.  1921  in  Lehmanen 
Kr.  Orteisburg 

gef.  in  Kalinin  am  5.  12.  1941 
Seiner  gedenken: 

Großmutter  Luise  Poplinski 
früher  Lehmanen 
und  Tante  Lisa 
letzt  Herten.  Hellweg  8 
dje  Geschwister.  Schwager 
und  Schwägerinnen 
Margarete  Hese 
verw.  v.  Fragstein 
geb.  Poplinski  •  * 

Willi  Hese.  Marl.  Westf. 

Hebbelstraße  8 
Kurt  Poplinski 
früher  Lehmanen 
letzt  sowi.  bes.  Zone 
Gerd!  Poplinski 
eeb.  Schäfer.  Sudeteneau 
letzt  sowi.  bes.  Zone 
als  Schwägerin 
Paul  Poplinski 
früher  Lehmanen 
letzt  Buer-Hassel 
Lisa  Poplinski 
eeb.  Stellmacher 
sowi.  bes.  Zone 
Ellv  Poplinski.  Buer-Hassel 
Oskar  Poplinski.  Buer-Hassel 
Anna  Gavk.  eeb.  Lioka 
als  Schwester 
August  Gavk 
früher  Lehmanen 
letzt  sowi.  bes.  Zone 
neun  Neffen  u.  sechs  Nichten 
die  Eltern 

Anton  Poplinski.  Lehmanen 
Kr.  Ortelsbure 
letzt  Buer-Hasscl.  Westf. 
Karoline  Poplinski 
geb.  L'Dka 

früher  Lehmanen.  Kr.  Or¬ 
telsbure:  letzt  Buer-Hasscl 
Epomannswce  17 


Nur  Arbeit  war  Dein  Le¬ 
ben.  nie  dachtest  Du  an 
Dich,  nur  für  die  Deinen 
streben,  hieltst  Du  für 
Deine  Pflicht. 

Nach  langem  schwerem,  mit 
Geduld  getragenem  Leiden 
entschlief  am  31.  Oktober  1955 
mein  lieber  Mann  und  Vati. 
Sohn.  Bruder.  Schwager.  On¬ 
kel.  Vetter  und  Neffe 

Bruno  Schiemann 

im  Alter  von  34  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Friedei  Schiemann 
aeb.  Mischke 

Kinder.  Eltern.  Geschwister 
und  alle  Anverwandten 

Rastenburg.  Ostpreußen 
Rostenthaler  Weg  18 
letzt  Ferndorf.  Kr.  Siegen 
Bergstraße  31 


Nach  kurzem  schwerem  Leiden 
nahm  Gott  meinen  inniggelieb¬ 
ten  Mann  und  Lebenskamera¬ 
den.  unseren  lieben  Bruder. 
Schwager.  Onkel  und  Neffen, 
meinen  lieben  Schwiegersohn 
Tischlermeister 

Karl  Faerber 

Palmnicken  (Samlandi 
im  Alter  von  50  Jahren  zu  sich 
in  die  Ewigkeit. 

Im  Namen 
der  Hinterbliebenen 
Charlotte  Faerber.  geb.  Ruske 

Stuttgart.  1.  Dezember  1955 
Parlerstr.  28 


Am  2.  Oktober  1955  starb  nach 
schwerer  Krankheit  meine  ge¬ 
liebte  Frau,  unsere  treusor¬ 
gende  Mutter  und  herzensgute 
Schwester 

Gertrud  Bartsch 


Nach  zehnjähriger  Ungewißheit  erhielten  wir  die  Nachricht, 
daß  mein  lieber  Sohn,  unser  guter  Bruder 

Ernst  Struwe 

SchioocnbeSI  Ostpreußen 
am  19.  Februar  1945  in  Pommern  gefallen  ist. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Wovzella.  verw.  Struwe 
Willi  Struwe  nebst  Familie 
Gerda  Struwe 
Traute  Struwe 
Karl  Wovzella 

Lübeck-Travemünde,  den  6.  Dezember  1955 


geb.  Bohlen 
im  63.  Lebensiahre. 


Ihr  Leben  war  Liebe  u.  Sorce 
für  die  Ihren. 


In  tiefer  Trauer 

Otto  Bartsch 
Hildegard  Brösicke 

geb.  Bartsch 

Gerhard  Brösicke 

als  Schwlegersdhn 
und  Geschwister  ' 


Am  23.  November  1955  entschlief  nach  langem  schwerem 
.Leiden  unsere  geliebte  Mutter.  Schwiegermutter  und  Groß- 
•multcr.  Frau 

Agnes  Trabandt 

irh  Alter  von  70  Jahren. 

Sie  f ol etc  nach  5'/>  Jahren  unserem  unverseßllchen  Vater. 
Herrn 


Am  8.  November  1955  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  Krankheit 
unsere  liebe  eute  Omi 

Hennriette  Fröse 

früher  Darkehmen 
letzt  Allersheim  Hölle.  Obfr. 
Im  Alter  von  76  Jahren. 

Sie  foletc  Ihrem  elnzleen  Be¬ 
liebten  Sohn 

Walter 

der  am  20.  Januar  1945  ln  Ost¬ 
preußen  gefallen  ist. 

Wir  gedenken  Ihrer 
ln  Liebe  und  Verehrung 

Frieda  Fröse.  geb.  Laumert 
und  Enkelkinder 
Gisela  und  Dietmar 
früher  Gumbinnen.  Ostor. 
Wllhclmstraße  70 
letzt  Hamburg  21 
Humboldtstraßc  128 


früher  Labiau.  Ostor. 
letzt  sowi.  bes.  Zone 


Zum  Gedenken 

Am  20  Dezember  1955  lährt 
sich  zum  zchntenmal  der  Tag. 
an  dem  mein  lieber  Mann,  un¬ 
ser  guter  Vater 

Ernst  Toilli£ 

geb.  am  8.  9.  1883 
ln  Schwerin  tödlich  ver¬ 
unglückte. 

Ferner  gedenken  wir  meines 
beben  Sohnes,  unseres  guten 
Bruders 

Rudolf  Toillie 

geb.  am  9.  6.  1914 
Feldw.  ln  einem  Inf. -Regt. 
FcMoost-Nr.  24  613 
der  seit  dem  6.  Aoiil  1945  bei 
SeeraDoen  (Samland)  vermißt 
ist.  Wer  weiß  etwas  über  sein 
Schicksal? 

Frau  Llsbeth  Toillie 

geb.  Alexander 
Lehrte  b.  Hannover 
F.rnst-Reuter-Straße  1 
Keinhold  Toillie 
Frankfurt/Main 
Alfred  Toilll* 

Lehrte  b.  Hannover 
früher  Königsberg  Pr. 
Buddestraße  32 


Carl  Trabandt 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  Ist  unsere  lnnlggelicbte 
treusorgendc  Mutter.  Groß-. 
Ur-  und  Ururgroßmutter.  Frau 

Johanna  Dietrich 

geb.  Schmatke 
früher  Lvck  ln  Ostpreußen 

im  Alter  von  96  Jahren  heute 
um  8.30  Uhr  sanft  entschlafen. 

Im  Namen  der  trauernden 
Hinterbliebenen 
die  drei  noch  lebenden  Kinder 
Frau  Erna  Waschkewltz 

eeb.  Dietrich.  Husum 

Frau  Anna  Karbowski 
ueb.  Dietrich.  Berlin 
Rechtsanwalt  u.  Notar 
Helmut  Dietrich 
Frankfurt  am  Main 


fniher  Osterode.  Ostoreußen 
Beide  ruhen  im  Tode  vereint  in  der  sowi.  bes.  Zone 
ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 
Herta  Trabandt 

Erika  HerchenrÖther.  geb.  Trabandt 


Lohrhaupten.  Spessart 


Sie  werden  nicht  mehr 
hungern  noch  dürsten.  Gott 
wird  abwischen  alle  Trä¬ 
nen  von  ihren  Augen 

Offb.  7 

Zum  zehnjährigen  Gedenken 
In  Liebe  und  Dankbarkeit  ge¬ 
denken  wir  am  Todes-  U.  Ge¬ 
burtstage  meines  Hoben  un¬ 
vergeßlichen  Mannes  unseres 
treusorgenden  Vaters.  Schwie¬ 
gervaters  und  Opas 

August  Wolli 

*eb.  2«.  12.  1879.  Eest.  18.  12.  1945 
Er  *t»rb  »n  den  Folecn  der 
StraDizen  lm  Transport  nach 
dem  Westen  und  folste  nach 
«echs  Monaten  seinem  so  Be¬ 
liebten  Enkelkind 

Hildegard 

In  stiller  Trauer  Bedenken 

ihrer 

Charlotte  Wolff.  ECb  Sankul 
Adolf  S tadle  u.  Herta  Madie 


Am  27.  November  1955  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann, 
mein  Euter  Vater.  Schwleecr- 
vater.  Bruder.  Onkel  und 
Schwaaer 

Steuerrat  i.  R. 

Artur  Schöne 

lm  77.  Lebensiahre. 

Bis  zuletzt  hat  der  Entschla¬ 
fene  auf  die  Heimkehr  unseres 
Sohnes  Heinz,  der  seit  dem 
23  Juli  1944  in  Rußland  als 
vermißt  Eemeldet  wurde.  Be¬ 
waldet. 

In  stiller  Trauer 

Alma  Schöne 
Irmeard  schöne 

früher  KöniEsbere 

jetzt  Kiel  Esmarchstraße  14 


Zum  Gedenken 

Vor  zehn  Jahren  verstarb  am 
23  Dezember  ln  1er  Heimat 
unsere  hebe  treusoreende  Mut- 
ler  und  Oma.  Frau 

Johanna  Selke 

geb.  Bleinagel 

aus  Königsberg  Pr. 
Hundricserstraße  1 
im  58.  Lebensiahre. 

Sie  folgte  ihrem  am  7.  Februar 
1944  ln  Rußland  gefallenen 
Sohn  unserem  einzigen  ge¬ 
liebten  Bruder 

Walter  Kristan 

eeboren  am  27.  11.  1910 
ln  Königsberg  Pr. 

In  stiller  Trauer 

Bettv  Naumilkat 
eeb.  Kristan 
früher  Königsberg  Pr. 
Bovenstraße  6 

Hedwig  Gross,  geb.  Kristan 
früher  Königsberg  Pr. 
Samittcr  Allee  53 

letzt  beide: 

Bad  Homburg  v.  d.  Höhe 
Luisenstraße  115 


Husum-Lundberg 
den  24.  November  1955 


Nadi  schwerer  Krankheit  und 
seelischem  Schmerz  über  den 
Tod  seines  gefallenen  einzigen 
Sohnes  Gerold  verschied  ln 
der  sowi.  bes.  Zone 
Rccierunesobersekretar  a.  D. 

Emil  Schettler 

(früher  Breslau) 
geb.  8.  8.  188!  zu  Labiau.  Ostor. 

aest.  19.  11.  1955 
In  stiller  Trauer 

Agnes  Scheffler.  Gattin 
sowi.  bes.  Zone 
Bruder  Karl  Scheffler  und 
Frau.  sowi.  bes.  Zone 
Bruder  Heinrich  Scheffler 
und  Familie 
Landshut  Bav. 


Am  24.  November  1955  ver¬ 
schied  nadi  langer  schwerer 
Krankheit,  ledoch  plötzlich  und 
unerwartet,  mein  lieber  Mann 
und  guter  Vater.  Bruder. 
Schwager,  lieber  Onkel  und 
Großonkel 

Hans  Ewert 

lm  Alter  von  48  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Amanda  Ewert.  eeb.  Rother 
Kurt  Ewert 
und  alte  Aneehörleen 
früher  Bladlau 
Kr.  Hellleenbell.  Ostor. 
letzt  Kelsterbach  a.  M. 
Mauerstraße  9 


Meine  liebevolle  Lebensae- 
flhitln.  unsere  horzenseulc 
Mutti 

Paula  Schulz 

t  geh.  Küssner 

ist  am  3.  Dezember  1955  lm  Al¬ 
to.-  von  57  Jahren  plötzlich  von 
uns  gegangen. 


seiner  geliebten  Heimat 
nach  langem,  mit 
ertragenem  Leiden 
herzensguter  Mann,  un- 
Vater.  Stiefvater. 
Schwager  Onkel  und 


Fern 

entschlief 
Geduld 
mein  U. 
ser  lieber 
Bi  uder. 

Ooa 

Postbelrlebs-Asslstent  I.  R. 

Otto  Günther 

in.  80.  Lebensiahre. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen 

aller  Hinterbliebenen 
Olea  Günther,  eeb.  Loerch 

Tilsit  Gamisonstraße  14 
tetzt  Berlin-Rudow 
Petunienweg  101 
den  2«.  November  1955 


In  stiller  Trauer 

Willy  Schulz 
und  Kinder 

Hans-Gcorc.  Manfred, 
Ilse- Dora 


Halle  1.  Westf. 


früher  Königsberg  Pr. 
Schönstraße  24 
letzt  Ludwigshafen  (Rhein) 
Mundenheimer  Straße  221 


Zum  zehnlährlgen  Gedenken 
an  meinen  lieben  Mann  unse¬ 
ren  treusorgenden  Vater  und 
Opa 

Kürschner  meist  er 

Robert  Stein 

früher  KönlasberB  Pr. 
verstorben  auf  der  Flucht 
in  Pommern 

Ihm  folgte  1954  sein  Sohn, 
mein  guter  Mann  und  Bruder, 
unser  besorgter  Vater 

Herbert  Stein 

lm  49.  Lebensiahre. 

In  stiller  Trauer 
Helene  Stein  Beb.  Lenz 
NeumUnster 
Frledrlehstraße  27 
Rosemarie  Stein 
eeo  Kllnasoorn  u.  Söhne 
Osnabrück  Bröeherweß  32 
Mure.  v.  Helden,  aeb.  Stein 
und  Tochter 
Brcmen-GröDelineen 


Am  16.  November  1M5  ent¬ 
schlief  nach  lamtem  schwerem 
Leiden  mein  lieber  Mann,  lin¬ 
ier  nuter  Vater.  Schwieaerva- 
ter  und  Großvater.  Bruder. 
Schwaecr  und  Onkel 

Battlermelster 

Heinrich  Schroeder 

früher  Korschen.  Ostor. 
lm  74.  Lebensiahre. 


Am  25.  November  1955  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  Frau 

Emma  Schneider 


Fern  seiner  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  am  2.  Dezember  1955 
nach  kurzem  Krankenlager 
unser  liebevoller,  immer  treu¬ 
sorgender  Vater.  Opa  und  On¬ 
kel 

Reinhold  Wagner 

Stadtoberinsnektor  1.  R. 

lm  75.  Lebensiahre. 

In  stiller  Trauer 

Eva  Geffken.  eeb.  Waener 
und  Sohn  Peter 
KöniEsbere  Pr.  Haecnstr.  30 
letzt  Bremen 
Herbststraße  111 


früher  Georeenhof  bei  TUsIt 
lm  Alter  von  85  Jahren. 


Einer  pen’ünlkhen  Benachrichtigung 


Die  Hinterbliebenen: 

Frau  Käthe  Sommer 
ceb.  Schneider 
Kschwege  (Werra)  Bovnc- 
burger  Straße  14 
Fritz  Schneider 
Horneburg  Kr  Stade 
Wilhelmstraßc  2 
Margarete  Schiller 
ceb  Schneider 
Kettwig  (Ruhr)  Launen- 
dahier  Straße  33 
und  elf  Enkel  und 
acht  Urenkel 


Am  30.  November  1955  ging  der 

Oberstudiendlrcktor  I.  R. 

Dr.  Martin  Müller 

von  1917  bis  1935  Pillau 
von  1935  Ws  1937  Wehlau 
lm  Alter  von  80  Jahren  heim. 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Frau  Paula  Müller 
geb.  Cleve 


qleichzusetzen  ist  die  P&mtllen- 


snzetge  ln  unserer  großen  Hei¬ 


matzeitung  Sie  ist  die  würdige 


lm  Namen 

•Her  Hinterbliebenen 


Form  Ihrem  Freundes*  und  Be- 


Anna  Schroeder 
ceb  Mukatls 


kanntenktels  tbi  Famtllenerelg- 


ols  zur  Kenntet,  zu  bringen 


Reinbek  bei  HamburE 

Jahnkcwee  37 
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